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Bojen, den 12. April 1904. 

Alu8 den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 14 der Praca (Bojer) 

pom 8. April 1904: 

Fröhliche Oftern! 

Nach einem furzen Hinweis auf den Tod Chrifti 
am Streuze fährt das Blatt fort: 

Gs gibt wohl auf Erden fein Bolf, welches die 
Bosheit und Verfehrtheit der modernen Heiden, der 
modernen Sreuzritter und PBharifäer jo jchmerzlich 
empfinden müßte, wie unjer Bol. ES gibt fein Volf, 
welches bon Der Macht der Feinde des göttlichen 
Gejeges fo graujam gemifhandelt wide, als wir 
mißhandelt werden. Warum? Choa darum, Daj 
wir Gott aujrichtiger und tiefer lieben als andere? 
Dder etwa darum, daß auch Er uns mehr Tiebt | 
als andere und vielleicht noch für befondere wede 
bejtimmt Hat? Forjchen wir dem nicht nach, denn 
wir vermögen e8 nicht zu erforschen. Aber verjchliegen 
wir auch nicht in unferem tiefen Elend das Auge vor 
Seinen ungewöhnlichen Kundgebungen der Fürforge 
für uns und vor Seiner väterlichen Obhut... . 
| Unfer Vaterland wurde zerrijjen, gefreugigt und 
ins Grab hinabgeftogen. Und umjere Schinder und 
Feinde freuten fich fchon, daß fie zugleich mit unjerem 
Baterlande auch unjer Volk für immer in diejem 
Grabe einjchliegen werden.  Nndeś erfahren fie Die 
gleiche Enttäufchung, wie einit die Henfer des Erlöfers. 
Naum Hatten fie fich eines jchetnbaren leichten Cieges 
erfreut, als der Getjt unjeres Bolfes auferjtand, wieder 
aujlebte, fich erneuerte und mdchtig wurde, und, jich 
von den früheren Sünden befretend, mit der Macht 
jeiner Lebenskraft den modernen Pharijäern Schreden 
einflößt. 

Wir dürfen zwar nicht vergejjen, daß wir Die 
Kein, die wir erdulden miijjen, zum großen Teil 
unjerer Sünden wegen leiden. Wenn wir aber auf 
Shrifti Kreuz bliden, können wir aus Seinem $reuz- 
wege und aus der Gejchichte Seines Gejegeż Finger: 
zeige fiir unjern eigenen Streuziweg entnehmen. Wie 
einjt jeine Befenner, jo fämpfen auch wir heut für 
Gottes Sache und Recht. Wir kämpfen für die Erde, 
die wir durch feine Gnade erhalten, wir kämpfen fiir 
unjere Sprache, die jein Gebilde ijt, wir fämpfen für 
unjer Dajeinsrecht, das uns jein Wille gegeben. Wir 
wollen niemandes Unrecht, jondern nur Die Nückgabe 
unjeres heiligen Befites, wir lechzen nur nach chrifte 
licher Freiheit und Liebe. Wenn wir einen jolchen 
Weg gehen, haben wir da nicht das Recht, ebenfalls 
eine vollitändige Auferftehung zu erhoffen, alles wieder= 
sugewinnen, was Cr uns gejchenft und übertragen ? 

Wenn daher morgen die Gloden unjerer Gottes- 
hänjer wiederum der Welt den Jahrestag vom Siege 
des Lebens über den Tod, Gottes über den Satan, 
der Wahrheit über die Nacht des Grriums, Der Liebe 
über die Bosheit verfünden, dann möge auch in uns 
der neue Glaube an eine bejjere, glücklichere Zukunft 
der Nation erwachen. Wenn wir treu jeine Gebote 
befolgen, wenn wir dankbar für die erfahrenen Gnaden 
weiter jeinen Weg jchreiten werden, dann werden uns 
Die immer prächtiger und fchiner aufblühende chrijtliche 
Kultur und Bivilijation das zurücgeben, was wir 
verloren, wir werden Die Bosheit unjerer Feinde und 
Pharijder in den Staub treten und das große, erhabene, 
wahrhaft chriftlihe Polen wird von den Toten aufs 
erjtehen. 

In Diejem Glauben und in diejer Buverficht rufen 
wir unferen efern von neuem sursum corda zu! 
— und wir wiinjchen ihnen gleichzeitig aus ganzem 
Herzen das fröhlichite „Alleluja”. 

Die Nedaktion. 

Aus Nr. 4 des Sokoł (Bojen) 

vom April 1904: 

Beri dt 

über die am 24. März zu Pojen abgehaltene 
epee 

Gigung der Komiunijjion des Sofol-Turner- 
tages, 

Anwejend waren anfangs 16, jpäter 20 Mit- 
glieder. Unter Leitung des Borjigenden des Pojener 
Sofolvereins Dr. Karas wurde zumdchjt die ,Haupt- 
Ronunijjion” in 5 Seftionen eingeteilt: 

So gehören zur: 
1. Nedaktions-Sektion: Die Kameraden K, von 

Nzepechi, Orunowsfi. 
2. Kaflene und  WBergniigungś = Sektion: Die 

Stameraden Siewiez, Mikfolajezat,  Hurawsfi, 
Pelcsynsti, Tomajzewsti, Wrzefinskt. 

3. Cinquartierungs-Seftion: die Kameraden Preik, 
Grajfowsti, Walfiewicz, Bewinsfi, Nowal, 
Rydlawsti und Wrzefinskt. 

4. Drdnungs-Seftion: Die Kameraden Borucfi, 
Vlodarczaf und Biernacki. 

5. Bau=Seftion: die Kameraden W.- Gladyjz, 
Dreyza, Jaltch und Dr. Karas. 

Stach einer allgemeinen Disfujfion, während der 
die Vorfigenden der einzelnen Seftionen ihre Pläne 
und Vorjchläge auseinanderjebten, und jich gleichzeitig 
verjchiedene Informationen aufzeichneten, wurde an Die 
Debatte behufs des Termins und Ortes des zukünftigen 
Sofoltages herangetreten. 



©3 entjpann fich ein heftiger Kampf darum, ob 
der Sofoltag eintägig und am 3. Juli, oder ob er 
ziveitägig fein und am 14. und 15. Auguft ftattfinden 
toll. 

68 muß bemerft werden, daß der Delegiertentag 
bom 7. Februar d. 3. bereits den Bejchlug des Ver- 
bandsvoritandes beitätigt hatte, daß nämlich der all= 
gemeine Sofoltag eintägig (mit einer gewöhnlichen 
Vorfeier am Sonnabend) fein und in Pojen jtatt- 
finden joll. 

Trogdem hätte die Oppofition die Bejchlüfjfe des 
Delegiertentages beinahe umgeftogen, und nur mit 
groper Mühe der Anhänger fam der Beichluß mit 8 
gegen 8 Stimmen zu ftande, wobei die Stimme des 
Vorfigenden zu Gunften deffen entjchied, daß der Sofol- 
tag eintägig fein und am 3. Juli abgehalten werden 
foll. 

Dagegen fam fat glatt der Bejchlug zu ftande, 
daß der Eofoltag im Garten „San Domingo” Hinter 
dem Eichwaldtor (Inhaber Kamerab Praybylstt) tagen 
wird, wo der Naumumfang und der pajjende Turn= 
plag die Schwierigfeiten vermindern, welche die Baus 
Sektion zu überwinden haben wird. 

Jm Namen Diejer berichteten die Kameraden 
Gladyjz und Dreyga über ihre bisherige Tätigfeit. 
Der erjtere unterbreitete einen Entwurf, in welchem ex 
die Siojten des Turnplages auf 1500 Wit, die vor= 

* ausfichtlichen Kaffen-Einnahmen auf 2800 WA. ver= 
anjchlagte; der zweite Berichterjtatter berechnete Die | 
Koften auf 2400 ME, die SKafjen-Eimnahmen auf 
4400 ME. Der endgültige Beichluß wurde vertagt. 

Man berechnete, daß Gau I. 80, 11. 180, III. 100, 
IV. 30, V. 120, VI. 50, VIII. 100 Turner ftellen 
werden. Die Gejamtzahl würde 660 betragen; mit 
Berücfichtigung Dejjen joll der Xurnpla für mehr 
alg 700 Turner eingerichtet werden. 

Der VIL und IX. Gau werden etwa 300 Turner 
bejonders jtellen. 

Die nächite Berjammling der „Haupt-fommiffion“ 
wurde auf Dienstag, den 12. April feftgejest, bis zu 
welchem Tage die einzelnen Seftionen ihre Vorbereitungs- 
arbeiten vollenden und Die fertigen Entwürfe, Bor= 
jehlige und Sojtenanichlige vorlegen follen. 

Stach faft dreiftiindigen Verhandlungen jchloß der 
Borfigende die Berjammlung. 

Gut Heil! 

Karl von Jizepecti. 

Infolge des im Laufe diejes Jahres zu Bofen 
jtattfindenden 

allgemeinen Turntages der Sofol-Turnvereine 
erjuchen wir Hiermit im Auftrage des „Verbandes 
polnischer Sofolvereine” alle beitehenden „Sofol= 
Radfahr-Ubteilungen” um unverzügliche Angabe der 
Adreffen ihres Vorfigenden oder Führers, damit wir 
den, Abteilungen beizeiten die Mufter zu den betreffenden 
Reigentibungen überjenden können. 

AL Heil! 
Die Nadfahr- Abteilung des Pojener „Sofolvereins“. 

Binz. Fronckowiat, Boleslaus Karge, 
Borjigender, Schriftführer, 

Wilhelmsplak 18 Steucjtrage 7/8 
(Gewerbehaus) (Bazar). 
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x Aus Nr. 4 des Sokol (Bofen) 

vom April 1904: 

Ein wichtiges Urteil. 

Am 19. März d. J. iit vor dem Schöffengericht 
in Hannover in Sachen Dr. D. Hahn und 15 Genofjen 
ein jegr bezeichnendes Urteil ergangen, welches fir alle 
Gaue des polnischen Cofoltums im deutjchen Reiche 
von Jnterejje ijt. 

Die Herren. Hahn und Genofjen waren nämlich 
wegen Übertretung von Paragraphen des Vereins- und 
Berfammlungsgejeßes vom 11. März 1850 angeklagt, 
und gwar deswegen, weil fie die im September 1908 
abgehaltene Delegiertenverfammlung (Bund der Land: 
wirte) bei der Polizeibehörde nicht angemeldet Hatten. 

$8 erging cin freijprechendeż Urteil, weil dieje 
Berfammlung al8 Sigung einer Verbandsor- 
ganifation (nicht eines Vereins!) angujehen wäre, 
eine folche Sigung aber bedürfe nicht der vorherigen 
polizeilichen Anmeldung. 

Sn Anbetracht dejjen brauchen weder 
unjere „Delegierten Zufammenfünfte“, 
noch die „Gauverjammlungen” vorher bei 
der Polizei angemeldet gu werden. Dies 
mijjen wir im Gedaddtnts behalten und 
in Zufunft dDement{predhend handeln. 

Kr. 70 des Wielkopolanin (Bojen) 

pom 25. März 1904: 

Das neve Wnfiedelungs-Gejfes. 

An den Kommilfionsbeichluß betreffend das Bar: 
zellierungsgejeß Enüpft der Wielfopolanin folgende Cr- 
wägungen: 

Wenn das Gejeh Nechtskraft erlangen follte, wird 
der polnifche Bauer fajt gänzlich vom Landerwerb bei 
Parzellierungen ausgejchlojjen jein. Die Sachlage ijt 
in diefer Beziehung flar: Die Anfiedelungsfommijfion, 
wie Die deutjchen Yandbanfen werden dem polnischen 
Bauer Land nicht verfanfen, während jüdische Barzels 
fierungs-Spefulanten den polnijchen Bauer nur jelten 
zum Antauf von Barzellen zulajjen dürften. 

Was foll man in Anbetracht dejjen tun?  Dieje 
Frage muß man fic vorlegen. Wir antworten 
darauf mit wenigen Worten: 

Bundehft müflen wir mit allen Sträften Die 
Erde, die wir noch befigen, in unferen Händen behalten, 
denn wer jie einmal deutfchen Händen überläßt, Der 
Ut von ihre jozujagen jchon auśgejchlojjen. 

Ferner miijjen wir uns jegt und in der Zukunft 
Mühe geben, Wirtfchaften von Deutjchen Bauern zu 
faufen. Laßt uns ihnen einen guten Preis 
zahlen, — der Deutfde wird verfaufen 
und im „Vaterland“ das Weite juchen. Wir können 
ihnen eimen befferen Preis zahlen, weil wir aus 
unferem Acer mehr Herauswirtichaften werden, als Der 
deutjche Bauer, und überdies verjtehen wir eż, uns 
in jchweren Zeiten einzufchränfen. 

Mögen unfere Wirte, welche in der Sparbüchje 
Geld haben, in deutfchen Dörfern Umfchau halten, — 
und fie werden ohne Zweifel für fich geeignete Wirt 
Ichaften finden. 

©benfo follten unjere fich — im Weiten Deutjchlands 
befindlichen (Red. d. Gej. Uberbl.)— Auswanderer handeln, 
Die fich jchon Geld zum Landerwerb erjpart haben. 

Das können wir als Cingelindividuen tun. Cine 
| alleinftehende Berjon aber ijt immer jchwach; mit 
größerem Erfolg werden wir arbeiten, wenn fich mehrere 
aufammentun, ihr Geld zujammenlegen und deutjche 
Wietjchajten erwerben werden. 



A ORY as 

Nachdem eine Wirtfehaft mittelft gemeinfamen 
Geldes angefauft werden wiirde, müßte auf derfelben 
derjenige angefiedelt werden, der Land noch nicht befikt, 
mithin 3. B. der jüngfte Sohn oder Bruder. 
Kapital dagegen würde mit fiir alle Teilhaber gleichem 
Recht hypothekariich fichergeftef(t werden. 

Wie unjere Banken und Genoffenfchaften, die fich 
mit Landerwerb bejajjen, vorgehen werden, — wijjen 
wir nicht. 

Sicherlich aber werden auch fie die veränderte 
Lage in Erwägung ziehen. 

Wir aber, als gute Söhne unferes Vaterlandes, 
die der Mutter Erde aufrichtig zugetan find, miijjen 
uns unabläflig vor Augen halten, wie wir den durch 
den neuen Gejegentwurj gegen und gerichteten Schlag 

Das 

abjchwächen, wie wir ihn am beften zuriictweifen werden. | 

Polnijches Volt!  Gebenfe, da dir dieje Erde 

Wiege war, daß fie dich erzogen und ernährt hat, 
dag fie dir Mutter und ein unbezahlbarer Schab ift, 
denfe aljo daran, nicht nur wie du dir fie bewahren, 
jondern auch, wie du diefe deine Mutter vor der hab: 
gierigen dentjchen Hand fehiigen wirft! 

Aus Nr. 57 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 25. März 1908: 

Die Prafidenten der gejekgebenden Körper- 
fhaften und Die polnischen Nedner, 

Berlin, 23. März. 

(P.) Die Rücfichtslofigfeit, welche die Präfidenten 
der gejeßgebenden Körperschaften den polnijchen Nednern 
gegenüber an den Tag legen, nimmt immer deutlicher 
die Gejtalt einer bei Diejen Herren gegen uns herr- 
Ichenden feindlichen Gejinnung an. Sie entjpricht 
abjolut nicht dem bei Übernahme des ihnen anver- 
trauten Amtes gewöhnlich von ihnen abgegebenen Ber- 
jprechen, allen gegenüber mit gleicher Unparteilichfeit 
verfahren zu wollen. Sede Kritif der Negierung oder 
der gegenwärtig bei uns herrichenden Verhaltniffe 
Icheint ihnen unlieb zu fein und fie beleidigt ihre 
Ohren, jofern fie einem polnijchen Munde entitanımt. 
Mit Erampfgafter Ungeduld die Glode in feiner Hand 
haltend, paßt der Präfident manchmal auf unfere 
Redner auf wie der Jäger auf ein Wild, nach einem 
Ausdrud, nach einer fritijchen, fchärferen Wendung 
Juchend, für welche er dem Redner cine Nüge erteilen 
oder ihn gar zur Ordnung rufen fönnte. Bet der 
legten „jchlefischen Debatte? in der preußiichen Kammer 
beim Kultusetat mußte jedem die dem Abg. Korfanty 
gegenüber beobachtete Nückfichtzlofigkeit auffallen. Er 
wurde durch den Vigeprafidenten Strauje zur Ordnung | 
gerufen wegen des auf feine Partei angewandten 
Ausdruds „limbim“, wegen einer Kritik, Die fich weder | 
auf Mitglieder des Landtages, noc auf die Negierung, 
jondern auf die Agitation der Hentrumsmacher in 
Schlefien, auf ihr zweideutiges Verfahren gegenüber 
dem dortigen polnischen Volke bezog. Stann man das, 
was in Schlefien vorging und vorgeht nicht mit dem 
Propft Naffek einen Schader vom reinften Waffer 
uennen? Cinem polnijchen Redner fol aljo nicht 
erlaubt fein, über eine Partei zu urteilen, Die uns 
gegenüber feindlich auftritt? ES jcheint fo zu fein, da 
der Präfident jogar eine folche Kritit als ungehörig 
amfieht. ine ähnliche Rückfichtstofigkeit des Ruiz 
jidenten v. Kröcher machte fich bei einer Rede bez 
mertbar, welche der Abgeordnete Leo v. Gzarlinsfi im 
Landtag gehalten hat. Cr wurde zweimal zur Ordnung 

| werden. 

gerufen für eine durchaus begründete Kritif des neuen 
Sejebes, welches. auf die Vereitelung des Parzellierens 
größerer Güter unter das polnische Volk absielt. 

Unfer hervorragender Parlamentarier nannte, 
indem er den § 15 diejes die polnische Bevölkerung 
fonjtitutioneller Rechte beraubenden Gejeges fritijierte, 
dasjelbe ein ,umviirdiges Mittel”. Nach Anficht des 
Präfidenten jcheint jedes uns gegenüber angewandte 
Mittel wirdig zu jein. Die Auffaffung, ob irgend 
eine Handlung wirdig oder umvürdig ijt mit Bezug 
auf die Gerechtigfeit, auf den vorgeblichen Grundjaß 
der preußischen Regierung, daß jeder Breufe vor dem 
Gejege gleich tft, diefe Auffaffung verwijeht fich fajt 
immer mehr bei dem $errn Bräfidenten und bei deffen 
Stollegen. ’ 

Die jatyrijche Anführung der Worte des fchwediichen 
anglers Drenftjerna durch den Abgeordneten 
v. Gzarlinsfi, bag die Welt nicht durch allzuviel 
Verftand regiert wird, brachte den Bräfidenten vollends 
aus dem Gleichgewicht. Eine allgemeine Sritif der 
Negierenden ijt alfo nicht erlaubt, denn man fann fie 
auf Die preußifche Negierung beziehen, die ein noli me 
tangere ijt, da alles, was die Regierung tut, doch 
wohl thig, vorzüglich durchdacht und ausgeführt ift. 

Sehen wir uns indes einmal die Sehrjeite der 
Medaille an. Sobald die Eonfervativen Abgeordneten 
das Andenfen Caprivis, feine, wie ihnen fcheint, der 
Zandivirtichaft ungünftige wirtfchaftliche Tätigkeit bei 
den Handelöverträgen befchimpfen, da ift ihnen jede 
Ausdrudsweiie gejtattet. Cine derartige Kritik der - 
Hegierung, eines Mannes, dejjen Kollegen heut noch 
Ninifter find, eine folche Kritik ift jtattpajt, da fie von 
einer übermächtigen WBartei herftammt, welcher alles 
erlaubt zu jein fcheint. 

G3 ift ferner unmöglich, das undelifate Umgehen 
des Präfidenten mit dem Abgeordneten v. Rieqolewsti 
unbeachtet zu lajjen, dem er den Vorwurf machte, daf 
er jeine Rede ableje. Dieje Nückfichtslofigfeit wird 
nicht verringert dadurch, daß er dem Nedner fpäter 
jein Bedauern auśdriidte wegen der ihm zugefügten 
Unbill. Der Eljäfjer Baron de Schmitt Hat im Neichs- 
tage feine Neden ohne Zeremonien abgelejen, indem er 
fish mit der ungureichenden Kenntnis der deutjchen 
Sprache entjchulbigte, — aber er zählt fich ja zur 
fonfervativen Partei. 

Auch im Retehstage pflegt die Nückfichtnahme 
jeitens der Präfidenten verfchieden gehandhabt zu 

Dem einen Redner gejtatten fie, über Sachen 
gu veden, die mit der Tagesordnung nicht den geringiten 
Hufammenhang haben, während ein anderer, jobald er 
Pole it, gewijjermagen am Gängelbande gehalten wird, 
indem man ihm mit der Glode die Entwidelung einer 
Anficht verfperrt, welche die Diskuffion in unangenehme 
Bahnen leiten könnte. 

Graj Ballejtrem Hat am 3. März, al8 in dem 
Herrenhauje das neue Anfiedelungsgejet bejprochen 
worden war, dem Abgeordneten Janta v. Polczynsfi, 
der dasjelbe gleichzeitig zur Sprache bringen wollte bei 
der Erörterung der Stonfervativen, über die auf die 
Feltigung des Kleinen Befiges durch die Neichsgejehgebung 
abzielenden Bejtrebungen, nicht geftattet, einen fritijchen 
Vergleich zwijchen Diejen Gejegen zu ziehen und zu 
betonen, daß die Neichsgefeßgebung von der preußifchen 
Gejeßgebung und von dem dort mit Hilfe der None 
jervativen dominierenden Einfluß des Minifters 
v. Hammerftein abhängig fei. 

An demjelben Tage gejtattete man vorher dem 
Abgeordneten Boemelburg eine halbe Stunde lang 
über die Ausfchreitungen der Polizei in Dortmund zu 
jprechen, ein Thema, das mit dem Ctat der Neichs= 
gejeggebung nichts zu jchaffen hatte, und dem Abge- 
oröneten Stóder erlaubte man eine lange Polemif 



gegen die ©ogialijtex, die feinen Zufammenhang hatte 
mit dem Ctat des Krieqsminijters. 

Hier war Die Sritif Der Eogialijten und nicht der 
RKonjervativen anscheinend nach dem Urteil des PBrde 
fiventen erlaubt, da es fich um die Stärkung der 
ftaatserhaltenden Clemente durch den Stampf gegen Die 
fogenannte Umjturzpartei handelte, 

Berjchtedene Auffaifungen rufen verichtedene Folgen 
hervor und fie find maßgebend bei denen, welche Die 
Gewalt in Händen haben. 

Aus Nr. 73 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 30, März 1904: 

Grammatifcher Kreuzzug. 

Bu dem leßten Erlaß des Herrn Sultizminifters 
in Sachen der Schreibweije der polnijchen Eigennamen 
bemerkt ein Storrejponbent des Datennif: 

„Es jcheint dem Herrn „Jujttzminijter leid zu tun, 
daß im R 1898 cin Erlaß ergangen ijt, welcher 
den Standesbeamten gebietet, oh Eigenheiten der dE | 
nischen Sprache Hinfichtlich der X 
berückjichtigen. 
Weije ändern? 
Beamten, 
habe, 

andre Schwierigkeiten herbeigeführt habe. 
Herr Mintiter! 

auf dem Herzen antworten: Sawohl, er hat eine Bez 
faftung und Schwierigkeiten herbeigeführt! Der Beamte 
it jebt verpflichtet, Striche, Punkte und Häkchen zu 
machen! Das belajtet und verurjacht Mühe. Belaftet 
eS aber in der Tat unerträglich ? Sit Die Intelligenz 
der preugijchen Beamten jchon in dem Grade 
ee daß ein 
nicht mehr Hinetng ior toon möglich ift und dap Dieje 
drei Mächte ihren Geijt und unmittelbar die gejamte 
Beamtenorganijation bedrohen? Wir zweifeln daran? 

Herr Minifter jcheint dies aber anzunehmen, wie 
aus dem Erlaß zu entnehmen ijt. Welches Glüc, daj 
bie Deutjche Sprache bas Tüpfelchen auf dem i mit 
der unjrigen gemein hat, jonjt möchte man uns auch 
das nehmen wollen. Wie jchade jedoch, daß Diejer 
FBunkt der einzige Bunft ijt, in welchem wir mit 
dem Herrn Minijter eimverjtanden find! 

Lächerlich geradezu ijt Die DEE Des Herrn 
Minifters, daß jo mancher zweds „Echifane” oder 
Agitation” verlangt, dag ein solcher Gtrih, Punkt 
oder Hafen jeinem Namen beigefügt werde! „Jeder 
Pole, oder bejjer gejagt, jeder, der die polnijche Sprache 
fennt, jelbjt wenn er Nichtpole ijt, würde den Herrn 
Minifter belehren, daß dies unmöglich ij. Denn ent: 
weder gehört ein folches Zeichen zum Namen, dann 
ijt e3 nötig umd dann ift ein Name ohne dasjelbe cine 
jinnlofe Sarrifatn, oder e3 gehört nicht dazu, und 
dann ijt ein Name mit einem folchen Anhängjel 
wiederum eine Karrifatur, etwas Idiotenhaftes. 

Weiter fragt der Herr Minifter, ob ein allgemeines 
Anrecht auf folche Sprachzeichen anzuerkennen ift oder 
ob die Aufhebung des erwähnten Nunderlajjes rechtlich 
zuläffig wäre. 

Würde man oben im Meinijterinm irgendwelche 
Grundlage gefunden haben, auf Grund deren fich dies 
Recht abjprechen und der Nımderlaß fich aufheben ließe, 
Dann wirde Der Herr Miniter bejtimmt feine Unter- 
gebenen nicht darüber befragen. Doch ungeachtet alles 
Abplackens Kat man eben eine jolche Grundlage nicht 
gefunden. Vorwärts aljo, 
majorem Aa des Hafatismus ihre Köpfe an= 
ftrengen! Vielleicht fehnüffelt jchlieklich irgend ein 

Sore und Bunamen zu 
Man jollte ihn wohl auf irgendivele he 

Der Herr Mintfter fragt aljo Die 
ob jener Erlaß fich als praftiich erwiejen 

ob er nicht eine unerträgliche Belajtung und | 

fehiwach -| 
Stich, ein Punkt und ein a | 

mögen auch andre ad | 

Wir wollen Fhnen mit der Hand | 

| Surijten. 

| jehen ? 
| die uns auf Die neue, unfrer Exiftenz und unfrer Hude 
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geniales Hirn im der Biegelet der Juftiz irqend einen 
Lehm aus, aus welchen man cin „gerechtes” und 
„gejeblich Z Schöpferwerf eines erlöjenden Wetos guz 
jammenfneten fónnte. 

Auf obige Frage jollen preußiiche, die polnijche 
Sprache aljo nicht fennende Beamte antworten, während 
Doch Der einzige Sonpetente in diejer Angelegenheit nur 
ein polnischer Linguift jet fan. Dem Hier Handelt es 
fic) um umverbrüchliche Nechte der Sprade. Das 
Anvecht auf den und feinen anderen Namen hat jchon 
bejtanden, ehe fich am grimen Tijch mächtige Ninifter 
Den Sop; tiber die Frage zu zerbrechen begannen, ob 
ein jolches Recht anzuertennen jet oder nicht. Solche 
Rechte fan man weder fchaffen noch aufheben, denn 
fie beftehen deshalb, weil fie beftehen, aus eigener 
Kraft, unabhängig von dem Willen des Verjtandes der 

Wer überhaupt darüber nachzudenken beginnt, 
ob man ein jolcheg Necht nicht verjagen oder ob man 
e3 aufheben fónnte, der liefert damit den Beweis, dah 
ev Siete Sache nicht verjteht, dag ihm die Fähigkeit 
fehlt, fie zu begreifen. Ein jolches Unternehmen tft 
mindeftens unfulturel(. 

Wir antworten Ihnen aljo, Herr Minifter, wir, 
die wir uns dazu mehr berufen fühlen, als diejenigen, 
für welche unjre Sprache ein unverjtindliches türfijches 
Ehinefiich ijt und von denen Sie trogdem eine Antwort 
Eu A antworten Shnen, daß es fein Gejeg gibt 
noch geben fann, welches uns das Recht s den UND 
sane anderen Namen ab jpriche, daß Der Berjuch, ein 
jolches Gejeb zu jehmieden nicht allein unfulturell, 
fondern unverjtändig und eine getitige Slarrifatur wäre. 

Aber werden Ste uns denn glauben? Sie glauben 
eher einem „treuen“ GerichtSdiener, Der als Entgelt 
für das Hälchen an einem polnischen Buchitaben an 
jeine Brujt irgend ein blißendes Ding hängen möchte. 

Augenjcheinlich beabjichtigt man germanifierte 
Snderungen der polnifchen Namen zu jchaffen ohne 
Rücklicht darauf, daß aus folchen Änderungen mit der 
Beit große Ungelegenbeiten und Berluite erwachjen 
fómien, nicht nur in den politijchen, jondern auch in 
den zivilen Verhaltnijjen der Inhaber Diejer Namen. 

&3 find uns Fälle befannt, daß man gegemwärtig 
bei den -jehr modernen Adelsprüfungen aus Namen 

| mit germanifierter Schreibweije bejondere Familien 
herleitet, die mit denjenigen Familien, welche Die 
forrefte polnische Schreibweile anwendeten und an= 
wenden, nichts gemein haben. Sofern aljo hunderte 
bon neuen, mierhwiirdig lantenden Namen entitehen 
werden, werden noch ärgere Verwirrungen und Wera= 
tionen für die alban! zu befürchten fern. 

Und welche Verwirrung würde erit in hypotheta- 
rijchen und GRANA ACAR i a Die 
eat ie, ae wirde se: unmöglich. Sollte 
bie Volfsgejamtheit die Vorbereitungen zu noch 
größerer Erjchwerung der Nechtspfl ege ruhig mit an= 

Jm Namen der Gejamtl yeit Danfen wir denen, 

drohende Gefahr aufimerfjam gemacht haben. 
Mehr Korfantys tun uns not. 

Aus Nr. 77 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 3. April 1904: 

Der lifa8 des Herrn Suftizminifters 

in Sachen der polnijchen Namen ift in jeiner Wez 
gründung verkehrt, in feinen Tendenzen aber für uns 
jehr gefährlich. ES handelt fich anjcheinend darum, 
ob die Bolen auf Grund des $ 12 des Bürgerlichen 
Gejeßbuchs auch dann ein unantajtbares Anrecht auf 
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ihre Namen haben, 
unbefannte Zeichen Darin enthalten find. Ihre Wn- 
ficht in Diejer m jollen die Richter in Der 
Proving äußern. Der Herr Minijter weiß wohl, daß 
die Richter, da fie alle Hände voll zu tun haben, 
fich größtenteils auf einen furzen Bejcheid befchränten‘ 
ohne eine grümpdfiche, auf Die Literatur und rechtliche 
Motive gejtügte Begründung und daß die Minifterial- 
rate ihn genauer würden informieren finnen. Wenn 
er fich ungeachtet dejjen an die Gerichte gewendet hat, 
jo fommt das daher, weil es fich Hier in Wirklichkeit 
nicht darum Handelt, ob die Bolen ein Anrecht auf 
ihre Namen haben, jondern darum, ob e3 nicht ane 
ginge, den Polen ihre Rechte aus anderen, germani- 
jatorijchen Gründen zu verkürzen. I Dieje merf- 
wiirbige Anfrage, ob aus Anlaß der polnischen Namen 
für die Beamten nicht unerträgliche Berhdltnijje ente 
jtanden jeien, oder ob jogar nicht jemand aus Schifane 
oder agitatortichen Gelüften gefordert habe, daß fein 
polnischer Name forreft mit allen ihm gebührenden 
Strichen und Zeichen gejchrieben werde. 

A żmanitojociie Tendenzen haben den Herrn 
Minijter am Ende jeiner Karriere ant Abwege geführt, 
Die gradezu zu Der Konjequeng führen, daß eS den 
Bolen gegenitber feine genauen rechtlichen Grundjage 
gibt. Hier ein Beweis! So mancher Pole hat an 
feinem Fell den allerhóchjten Kabinettserlaß vom 
15. April 1822 gejpürt, der bei einer Selditrafe von 
150 Warf i eigenmächtige Ynderung jeines Namens 
verbietet. Das Kammergericht von Berlin als noe 
Gerichtshof in Angelegenheiten diejer_ Art war ith yer 
der Anficht, daß eine Änderung der Schreibweije eines 
Namens noch feine Änderung des Namens jelbit fet. 
Doch im Urteil vom 12. April 1900 erklärte e8 fich 
eimverjtanden mit Der gegenteiligen Anficht der Straf: 
fammer in Jnowrazlam, jie mit folgenden Ausführungen 
begründend: 

„Hwed des SKabinettserlafjes it, 
der Ćrmittelung der Bevölkerung vorzubeugen. Bu 
erreichen ijt er nur, wenn ein Re bejteht, den 
tichtigen Namen forreft zu ichreiben. Darum ijt jede 
Willkürlichfeit bei der Schveibweife des Namens als 
Anderung Diejes Namens jelbjt anzujchen.“ 

$s handelte fic) damals darum, daß der WAnge- 
klagte Schulz jeinen Namen „Szulc” gejchrieben hatte. 

Srrungen bei 

Wenn eż alio nicht geftattet “ijt, joqar Die 
Schreibweiie des Namens zu ändern, jo jollten dies 
umjomehr Die Staatsbehörden unterlajjen, um feine 
Verwirrung zu verurfachen und den Polen nicht Bee 
jtrajungen auszujegen. Collte es dem Herr Mintjter 
gelingen, jeine Tendenzen in die Tat umzufegen und 
namentlich den Standesämtern zu unterfagen, poniej 
Namen forreft zu fehveiben, dawn witrde e3 mit der 
ett auch den Bolen nicht ftatthajt jein, ihre Namen 
anders zu jchreiben, al fie in Die Standes amtśregijter 
eingetragen find, und für jedes forrefte Schreiben des 
Namens würde man ihnen Strafen in Höhe von 
150 Maré auferlegen Re den Grunbjigen des cere 
wähnten fammergerichtlichen Urteile. 

Diejen jak muß entjchieden vorgebeugt 
werden. Wie wir hören, fühlen fich die einschlägigen 
Faktoren in Diejer Hinficht zu einer Abwefraftion ge 
drungen. 

Aus Nr. 77 des Kuryer Poznański (Bofen) 

vom 3. April 1904: 

Der nenejte Standpunft des Zentrums 
in der Bolenfrage. 

Vor zwei Wochen gab unjere ganze Prefje dem 
Dziennie Berlinsfi. zufolge die Mitteilung wieder, „daß 

wenn Der deutjchen Grammatik | der Verband der Zentrumsprejje (Auguftinusverein) 
in einer jüngit in Berlin abgehaltenen VBerfammlung 
mit Stimmenmehrheit den Beichluß gefaßt habe, nach 
der Richtung Hin tätig zu jein, daß die Zentrums- 
partei im Landtage wie im Neichstage alle Bez 
ziehungen ‚zur polnischen Fraktion (óje. Und zwar 
jolle das Zentrum von jebt ab der polnischen Fraktion 
feine Anträge noch Interpellationen mehr unterjchreiben, 
fih an polnischen Debatten nicht beteiligen, furz die 
polnijchen Abgeordneten bei ihrer politischen Aktion 
in feiner Weile tätig unterftüßen. 

sm Hinblicl darauf fat der Diennif Berlinsfi 
der Neugier Ausdruck gegeben: „ob fich das Zentrum 
des Neichs- und Landtages wirflih dem Kommando 
der Mehrheit jenes Verbandes feiner PBarteiprefje 
unterjtellen werde." Daraufhin erklärte die Germania: 
der Daiennif Berlinsfi habe ewas länten hören, 
er wijje aber nicht, in welcher Slirche, Diefe ganze 
Mitteilung | et von Anfang bis zu Ende erfunden. 

Heut Hegt vor uns cine im Auguitinusblatte 
(Mr. Bod. J., dem Organe biejeg Verbandes, ver: 
öffentlichte _gintlidje Defantmachung des YLugutj timıs= 
vereinś. Diefem Blatte entnehmen wir zumächit Die 
Nachricht, dag am 7. März D. I. eine außerordentliche 
Pee aa itattgefunden bat. At Derjelben 
haben — wie gewöhnlich die Vertreter aller her= 
en a und eine amnjehnliche 
Oadl von Publizijten und Abgeordneten diejer Fraktion 
teilgenommen.  Dieje find in dem Blatte nambaft 
gemacht. Auf Der ee jtanb neben vers 
ichiedenen Berufs und Parteiangelegenheiten auch die 
polnische Frage. Dieje gelangt jährlich zur Diskuffion 
in den Generalverjammlungen, welche während den 
Landtagsjeffionen in Berlin unter Beteiligung der 
Bentrumsabgeordneten des Neichs- und Landtages 
jtattfanden. 

Schon bei Durchjicht des Berichts Diejer 
Seneralverfammlung ift uns jehr aufgefallen, daß Die 
Lite vom 7. d. Wetg. feinen einzigen Namen auf: 
wetjt, Der bezeugen würde, daß irgend cin Bole an 
diejer Verfammlung teilgenommen habe, — während 
wir im anderen Jahren in der Teilnehmerlifte auch 
polnijche Namen (3. B. die deg Grafen Wt. Mielzyngti, 
des Fr. Moramwsft und anderer Publizijten und Rez 
daftenre polnischer Blatter) fowie Aniprachen Diejer 
Landsleute, in welchen das Zentrum über unfere Ver: 
Halinijje unterrichtet wurde, und Aufforderungen zur 
energijchen Unterftübung polnijcher Juterejjen jeitens 
der immer mächtiger werdenden fatholijchen Partei 
leje fomnten. 

Roch mehr: Aus dem Berichte Diejer Ver: 
fammlung, und zwar aus der offiziellen, weil vom 
Generaljetretir des Yuguftimisvereins veröffentlichten 
Kundgebung des Verbandes geht hervor, daß vor der 
Seneralverfammlung eine Vertrauensfit bung „i engerem 
Stretje Der an Der polnischen Frage mehr intereffierten 
Parteimitglieder” ftattgefunden hat, deren Ergebnis 
folgende im Plenum der Generalverfammlung eine 
ftimmig angenommene Nejolutionen R 

1. Die energijche Unterjtiigung der Werteidigung 
der polnischen Bevilferung, namentlich der 
polnischen Ratholifen bleibt auch fernerhin pti 
der Sentrumsprejje. 
Die Forderung der Verteidigung der polnijchen 
Sprache und der väterlichen Gebräuche, jowie 
Die Forderung Der Gleichberechtigung der 
polniichen Bevölterung in Oberichlefien im wirte 
ichaftlicher und politijcher Hinficht erachten wir 
als gerechtfertigt und berechtigt, aber wir ver- 
urteilen und befämpfen die Schwung der über 
Diejen Rahmen hinausgehenden nationalpolnijchen 
Bewegung in Oberjchleiten. 



3. In der öffentlichen Distujfion it Oberjchlefien | 
nach Möglichkeit von Den eigentlichen polnijchen | 
Landesteilen abzufondern. 

4. Hinfichtlich der gegenwärtig am Steuer befind- 
lichen polnifchen Bolitifer ijt eine fühle Neferve 
zu beobachten. 

5. Die erforderliche Breppolitif Hat jich auch weiters 
hin in rubigem jowie ftreng jachlichem Tone zu 
halten und die Erregung Der Leidenjchajten zu 
vermeiden. 

6. Zu umterjtiigen tft nach Sträften unter Der 
polnischen Bevölkerung Die joztalpolitiiche Yluf= 
flarung und Drganifation. 

Vorher hatte der Publizijt Herr Nienfemper aus 
Zehlendorf „über die Polenjrage" Bericht erjtattet. 
Nach dem Wortlaut des Berjammlungśberichts „er 
drterte er die Entwicelung der polnischen. Politik, Die 
Herrichaft des Radifatismus in der polnischen Fraktion 
und im ganzen öffentlichen Leben der polnischen Be= 
völferung, die gegenwärtige Ohnmacht der gemäßigten 
und dom Geiste der Kirche bejeelten Elemente, die an 
das Zentrum ergangene striegserflärung jowie Die 
Borteile, welche der Hafatismus und die Soziale 
demofratie aus der radikalen polniichen „Bolitit” zögen. 

Es handele fih hier um einen Stranfheitsprozeh, 
welchen die polnijche Gejamtheit gegenwärtig durch- 
mache; cite Gefundung fónne nur von außen erfolgen. 
Das Zentrum folle, wie bisher, jo auch in Zuhmft 
aller Dummbeiten und feindlichen Schritte ungeachtet 
feine Bflicht erfüllen bei der Verteidigung der fatho- 
lichen Rechte, Freiheiten und Jnterejjen, im übrigen 
aber müfje cS ruhig das Ergebnis der Garung ab- 
warten, welche im Organismus der polnijchen Bes 
völferung vor fich gehe.“ 

Aus obiger Daritellung geht hervor, daß Die 
Nachricht des Dziennit Berlinsfi zwar irrig war, — 

aber daß aliquid haeret, und zwar etwas jehr 
wichtiger Natur, wenn auch nach anderer Richtung hin. 

Das Zentrum wird aljo jowohl in den gejeg= 
gebenden Körperichaften, als auch in der Prejje die 
berechtigt  erjcheinenden polnischen Angelegenheiten 
unterjtiigen, aber ohne Berftändigung mit den gegen: 
wärtigen polnijchen politijchen Führern, — es wird 
aber befämpfen die nationale Bewegung des polnischen 
Volkes in Oberjchlefien, die eS verurteilt und deren 
Berechtigung e3 nicht anerkennt. Diefen Standpuntt 
Hat das Zentrum vor 3 Wochen eingenommen. Der 
Zweifel des Dziennit Berlinsti, ob das Zentrum im 
Reichs» und Landtag fich dem Kommando der Miehr: 
heit des Vereins feiner Parteiprejje unterwerfen werde, 
hat nichts zu bedeuten, wenn man erwägt, daß wir 
unter den 800 Mitgliedern des Auguitinusvereins 
Die Namen aller herporragendften HYentrumsparla= 
mentarier antveffen, und unter den in der legten Werz 
jammlung Anmwejenden and) die unjerer Sache 
wohlgefinnteften Nedaftenre und Publigijten. Aber 
diefer Bejchlug it vor dem Beuthener Prozeß gefagt 
worden, als das jchlefiiche Zentrum obenauf war, als 
es noch nicht amtlich und Öffentlich fompromittiert 
war und auf die Durchführung des Beichluffes ohne 
Zweifel entjcheidend eingewirft hat. Der Beuthener 
Prozeß fant darauf eimwirfen, ob der Beichluß in 
Die Tat umgejeßt werden und wie weit Die Aujfajjung 
im Bentrum in der polnischen und namentlich in der 
oberjchlejijchen Sache eine Anderung erfahren wird. 

R = 

Aus Nv. 74 des Orędownik (Polen) 

vom 31. März 1904: 

Niederlage der germanifierenden Geiftlichen 

in Oberjchlefien. 

Der Beuthener Prozeß wider die Jiedafteure des 

Sornoilonzaf it — eine große Niederlage der ger 

manijierenden Geiftlichen, welche um jeden Preis Die 

feimende und beginnende nationale Bewegung in Ober- 

ichlefien niederwerfen wollten. Die Niederlage war 

ichon innerhalb zweier Tage de3 Bengenverhirs fo 

groß und furchtbar in ihren Folgen, daß Stardinal 

Kopp die ihm mit gebührender Ehre und mit auf 

richtiger Abbitte dargebotene Hand begierig annahm, 

die Klage zurüchzog und damit der weiteren Gefahr 

des Beugenverhirs ein Biel jehte, einer Gefahr, die 

nicht dem polnijchen Elemente, jondern dem öffentlichen 

Sntereffe der Stirche felbit drohte. 
Sit das ein Sieg, ijt das ein Triumph der 

polnischen Sache? — Denn jogar jolcher Ausdrüce 

bedienen fich Die deutjchen liberalen Zeitungen bei dev 

Beiprechung des Beuthener Prozefjes. 

Heut ift die Beantwortung Diejer Frage jchwierig. 

Der Gornojlonzaf ijt aus diejem Progefje unver- 

jegrt davongefommen, er bat dabei jeinen von den 

Bentrumsgeijtlichen jo gewaltjam angegriffenen fatholijchen 

SGtandpunft betont und ijt einer Strafe entgangen. 

Aus dem Prozeife it die polnijche Nationalbewegung 

fiegreich hervorgegangen, der Prozeß hat die germanie 

fierenden Zentrums-Geijtlicyen in fchredlicher Weije 

gebrandmarft und ihnen — vorläufig — Den Mund 

geitopft. Das ijt — gum mindejten — eine große 

Erleichterung für die polnische Nationalbewegung in 

Dberjchlefien, denn für diefe waren, wie wir immer 

behaupteten, die germanifierenden Getjtlichen gefährlicher 

jogar alg das preußiiche Syitem. 

Der Benthener Prozeß des Gornojlonzaf Bat in 

dem Verhör der geladenen Zeugen das Vorgehen Der 

germanifierenden Geiftlichen in jeiner ganzen Entjeßlich- 

feit enthüllt, der Geiftlichen, die [ich nicht gejcheut haben, 

die heiligen, unverleglichen Cinrichtungen der Stiche, 

Hauptfächlich das HL Bußiaframent zu mißbrauchen, 

um fich in dem hartmäcdigen tampfe mit der polnischen 

Nationalbewegung des Namens Gottes jelbft als Dec: 

mantel zu bedienen. 
Sogar die Protejtanten, ja jelbjt die nichtehriftlichen 

Feinde der Kirche, die Juden, drücden ihr Grjfaunen 

und ihre Abichen davor in ihren Blättern aus. 

Der Prozeß fieht aus wie en Racheatt 

Gottes, von der Vorfehung auf die germanifierenden 
Geiftlichen Herabgejandt dafür, dag jie im Nampfe mit 

dem polnischen Volfe Gottes Namen mifbrauchten. 

Dies alles zufammengefaßt ftellt fich wie ein 

Sieg der polnijchen Sache in Oberjchlejien dar, allein 

c ijt fein Sieg. Iedenfalls wäre e3 verfrüht und 

unpolitifch, fich joleh’ verlocenden Tdujchungen Hingu- 

geben. Glauben wir, daß der Beuthener Prozeß der 

nationalen Sache zum Vorteil gereichen wird, gleich 

zeitig aber jchliegen wir auch nicht die Augen angefichts 

der Schwierigkeit des ferneren Kampfes um jede 

Bofition unferer nationalen Interefjen! 

Von niemandem vorhergejehen, erfolgte der Beuthener 

Prozeß kurz nach der Ankündigung eines neuen Sturme 

wetters feitens der preußiichen Minijter im Reichs- 

und Landtage. 
Die preupijche Regierung entwirft, was wir jchon 

mehrmals wiederholt haben, die gegenwärtige Richtung 

ihres Syftems gegen die Polen — nach den Berhält- 

nijjen Oberfchlefiens. Davon jprachen augdriied= 

lich faft alle preufztjchen Minifter, namentlich aber Der 

Reichstangler Graf Bülow. Ju Oberjchlefien haben 
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fich — angefichts der polnischen Nationalbewegung — 
die Minifter mit dem Zentrum auf einen gemeinfamen 
Standpunkt geftellt, in dem fie fich im gejchlofjener 
Neihe mit der Front gegen Dieje Nationalbewegung 
gewendet haben und auf eigene Faujt ihre Juierejjen 
gemeinfam verteidigen; Die preußifche Regierung, um 
Die nationale Wiedergeburt Oberfchlejtens zu erdrüden, 
und die Jentrumsmänner, um ihre Abgeordnetenmandate 
nicht zu verlieren. Dadurch ijt ein gemeinjamer Boden 
zur gemeinfamen Arbeit der preußifchen Res 
gierung und der Jentrumómónier gegenüber dem pole 
nischen Volfe geschaffen worden. 

Nur Überbiürdung fat uns in legter Beit daran 
gehindert, Daj; wir bis jegt noch nicht darauf Hinge- 
wiejen haben, dag ein Bündnis der preußis 
jhen Negierung bei dem gemeinjamen 
Namypfe gegen die nationale Wiedergeburt 
Dberfchlejiens bevorjteht. Wir tun es heut 
und erinnern an die Verhandlungen des Reichs- und 
Landtages, welche den Gedanken wachrujen, daß ohne 
nähere Unterhandlungen ein Bündnis zwijchen dem 
pieußiichen Syftem und dem Zentrum in Oberjchlefien, 
zwischen der weltlichen und geiftlichen Macht erfolgen 
wird — behufs Unterdrücdung der bei der nationalen 
Wiedergeburt Oberjchlefiens tätigen Faktoren. Die 
germanifierenden Getjtlichex waren während der legten 
Wahlen bemüht, das preußische Syjtem geradezu zu 
überbieten. * Die jeflinuniten HYeiten harrten Der 
polnijden Nationalbewegung in Oberjehlejien, bis plöß- 
lich der Beuthener Prozeß des Gornojlonzaf unvors 
hergejehen wie ein Bli vom Himmel niederfuhr, alle 
Pläne vereitelte und — augenblicklich — ohne Zweifel 
die Situation zugunften der nationalen Wiedergeburt 
Dberjchlefiens änderte. Das verftehen jogar die liberalen, | 
dem Wolentum und der Kirche feindlichen Deutjchen 
Blätter. Die Ausfichten zur Bildung einer Bere 
ihwörung zwijchen dem preußischen Syftem und Dem 
Zentrum in Oberjchlefien find heut bedeutend vermindert. 

Die Niederlage, welche das Beugenverhsr im 
Proge des Gornojlongaf auf die germanifierencen 
Seiftlichen heraufbeichworen, hat die Situation geändert. 

Die preugijche Negierung wird nicht nachgeben; 
das ift jo ficher wie das Amen in der Kirche on 
den oberjchiejijchen germanifierenden Geiftlichen aber 
wird fie Heut das nötige, entiprechende Material nicht | 
finden, denn diejes Material ijt heut, wenn nicht ger 
triimmert, fo Doch in hohen Maße fomproimittiert. 
Nicht dadurch, daj eg das Polentum in DOberjchlefien 
betómpite, denn dics ijt dem gegemvdrtigen Nafjens 
fampfe cine gleichgültige Sache, nicht dadurch, Daj 
durch die germanijierenden Geijtlichen die Heilig- 
feiten der Kirche jelbit verlcht wurden; der 
Beutdener Prozeß hat den germanifierenden Zentrumse | 
geiftlichen die Qualififation des zu einem Bimdnis mit | 
der Negierung gegen die nationale Bewegung geeigneten 

Materials entzogen. 
Die preugijche Negierung wird den angekündigten 

Weg weitergehen. Das neue Sturmmetter wird an 
uns nicht vorübergehen. Wenn die Negierung nicht 
mit den Zentrumslenten vereint gehen wird, dam wird 
jie allein den Weg zu den germanifierenden Gelftlichen 
finden. Wofern Dieje nur germanifieren, und wenn 
nicht, wofern fie nur die nationale Bewegung unter 
graben, und felbft wenn Diefes nicht, wofern fie nur 
gleichgültig abjeits ftehen und dem polnijchen Bolfe 
nicht einmal einen Finger reichen wollten. 
„Won folchen Geiftlichen, die von der Kanzel und 
im Beichtituhl den Kampf mit dem Wolfe führten, Lape 
ich alles erwarten, jedenfalls läßt man jolches Material 

nicht aus der Hand deswegen, weil — Die Stlage in 
Beuthen zurückgezogen wurde. Schon heute äußert [ich 
das Wojener Tageblatt in dicjer Weije über das 

Material, welches die germanifierenden Geijtlichen für 
das preußiiche Syftem bilden, und e8 Droft den 
Bentrumstenten, daß 68 fie Den Sozialdemokraten gleich: 
jtellen wird, wenn jie nicht willig — den hafatijtiichen 
Wahliprüchen folgen werden. 

Wie fich in nächiter Zukunft das fernere Verhältnis 
awijchen Dem preußifchen Syjtem und den germani= 
fierenden Geiftlichen, dem Zentrum und der geiftlichen 
Behörde in DOberjchlefien gejtalten wird, läßt fich Fchwer 
vorauśjchen. Jedenfalls wird es nicht bej jer werden, 
höchjtwahricheinlich jedoch werden noch jchlimmere 
Zeiten fommen Wenn zu niemandem, fo fünnen wir 
gu Den preugijchen Miiniftern das Bertranen haben, 
daß fie, wie fie einen neuen Sturm angeflindigt, ihr 
Wort auch einlöjen werden. 

Dafür gebührt ignen von unjerer Seite jogar 
Dank, denn an Schnellfener gewöhnt, werden wir im 
Sampfe um fo leichter Ruhe und Gleichgewicht bewahren. 
Wie bisher, müfjen wir uns auch im weiteren tampfe 
auf unjere eigene (raft verlaffen. Was fällt, wird 
nicht aufftehen; und leben wird, was fich im Stampfe 
ducchichlagen und behaupten wird. In dem Verhält 
nijje des preupijchen Syitems zu den germanifierenden 
Gcijtlichen des Zentrums wird uns nur der eine Une 
jtand — zwar nur mittelbar, in unjerer Lage tjt aber 
auch dies von gewijjem Wert — förderlich, Hilfreich 
jem, — Der Umstand, daß der Prozeß des Gorno- 
Jlongat nicht nun zu einer Niederlage für die germani= 
fierenden Geiftlichen, jondern zu einer noch größeren 

FUL Die, Tren Lith eu ster ey jets Det 
fatholijmhenRirdhe in der ganzen preußi- 
ihen Monarchie geworden ijt. 

Die der fatholijchen Kirche und ung Polen feind- 
(ich gejfinnten, liberalen Deutjchen Blätter würden bon 
einem „Sieg und Triumph” der oberjchlejijchen Sache, 
von dem Abgeordneten Storfanty in der jtrahlenden 
Aureole eines oberjchlejijchen Mojes nicht Schreiben, 
wenn fie nicht das Gefühl Hatten, daß ihnen der 
Beuthener Brozeß eine jurchtbare Waffe gegen Die 
fatholijche Kirche gejchmiedet hat. Die heutige Bofener 
Beitimg deutet dies jchon: an. 

Man darf annehmen, daß dies Kardinal Kopp 
als Hirt jeiner Schäflein, als gejalbter Bijchoj Chrifti 
in feinem oberhirtlichen Herzen ebenfalls empfunden 
und die Abbitte leitende Hand der Redakteure bom 
Sornojlongat väterlich angenommen bat. 

Damit bejchließen wir für heut unfere Betrach- 
tungen, die uns der Beuthener Prozeß eingegeben hat. 

Aus Nr. 78 des Oredownik (Bojer) 

vom 6. April 1904: 

Die , Germania” 

hatte in ihrer Ofternummer aus Vulaj des vom 
Kardinal Kopp gegen den Gornoflonzat angejtrengten 
Prozeffes die polnijchen Fraktionen jtark angegriffen, 
weil Diejelben cin fo radifal gefinntes Mitglied wie 
den Abgeordneten Storfanty in ihrer Mitte duldeten. 
Der Orendownit jfizziert den Artikel deg. Zentrums 
blattes und jchreibt im Anfchluß daran: 

„Dan hätte erwarten können, daß die , Germania” 
bei ihrer treugritterlichen Gefinnung nach dem Beuthener 
Prozeffe wenn nicht demiitiger, jodoch wenigitens be= 
jcheidener auftreten würde, aber ihre freugritterliche 
Dreijtigkeit ijt vielmehr gewachjen, umd jie fordert 
beinahe, dab beide Frattionen den Abgeordneten 
Storfanty verleugnen jollen, jofern fie — die Germania 
— Ddicjelben auch weiterhin als fatholijche Fraktionen 
gelten [ajjen joll. 

Unjre Lejer merken, wie weit jich Die Arroganz 
der „Germania“ verjtiegen hat. Sie wird ihren bis- 



Herigen Standpunft nicht verlajjen, fie wird dahin 
arbeiten, daß das gegenwärtige Verhältnis zwijchen | 
Regierung und Hentrum Sich infolge der polnischen 
Stage in Preußen nicht legen jelbft wenn Das 
Zentrum in eine Art lojen Bündniffes mit der Richtung 
de3 preugijchen Syftems gegen die nationale Bewegung | 
des polnischen Wolfe hineingezogen 
Und die Germania wird noch berjuchen, 
gelingt, aus beiden polnischen Fraktionen Lafaten des 
fatpolijchen Zentrums zu machen. Gegebenenfalls wird 
das Blatt e3 fertig bringen, beiden polnischen Fraktionen 
jowie der gejamten nationalen Bewegung den fatho- 
fischen Charakter abzufprechen, und wenn e8 ihr gency 
jollte, Dieje Se, in den Streifen ża Deutjch= 
fatholifen populär zu machen, dann würden Die geift- 

ob ¢8 nicht 

lichen Germanijatoren nicht nur in Oberjchlefien, 
jondern auch in anderen polnischen Gegenden die 
Hände freihaben und ebenjo wie bisher weiter ver- 
fahren unter Anerfennung von feiten der Germania 
und vieler Zentrumsleute. 

sn welcher Form und in welcher Ausdehnung 
der unvorhergejehene Beuthener Progejj weiterhin 
wirfen wird, itt fürs erjte jehwer gu jagen. Cs wird 
jedoch gut jein, wenn wir uns vorher auf Alles vor- 
bereiten. Und Hier verlohnt es fich, fich daran zu er= 
innern, daß es gilt, im politijchen Kampfe den Gegner 
nicht gering zu jchäßen, und daß eS auch eine falfche 
Politif ijt, wenn wir die eigenen jchwachen Seiten 
por uns jelbjt verbergen. 

Wenn wir jo in der Politif falfch falfulieren, 
reden wir uns ein, Dak wir Die jchwachen Seiten vor 
unierem Feinde nicht aujdecfen wollen, während wir 
Doch gleichzeitig, indem wir Dieje Schwäche vor ws 
verheimlichen, Die eigene Pofition dem Feinde gegen: 
über Schwächen. 

Die Germania fommt in ihrer freugriiterl(ichen 
Arroganz zu den oben hervorgehobenen Ausführungen 
auf Grund eines beftimmten, dem 
RKorjanty gemachten Borwurfe. Diefer ift Den Wählern 
wohl befannt, die am 15. Februar D. 93. in Schroda 
Herrn Korjanty zum Abgeordneten für den preußifchen 
Landtag gewählt Haben. Aber die näheren Verhaltnijfe 
find über den Wahlkreis Wrefhen— Schroda— Schrimm 
hinaus vielleicht nicht befannt. Zur Aufklärung weiterer 
Kreije bieten wir hier eine Aufklärung. 

Die Germania droht beiden polnischen Fraktionen, 
fie werde Diejelben wegen des Abgeordneten Korfanty 
nicht als Fatholische Fraktionen anichen, folange fie 
diefen Charakter nicht Durch die Tat beweijen würden, 
Die Germania beruft fich darauf, daß Herr Korfanty, 
{eho als er in en zum a en ae 
gewählt worden war, bor X Weihnachten im Gornoflonzat 
einen Aufruf veröffentlicht Habe, worin er aufforderte, 
man jolle ihm mitteilen, welche Geijtlichen im Beicht- 
ftufle gegen die nationale Bewegung in Oberjchlefien 
agitiert hätten. Nach der Ansicht der Germania tft 
das ein Sicheindrängen in die Geheimniffe des Beicht= 
jtuffs. Soweit ditrje fich fein Statholif verfteigen, 
noch weniger aber ein Abgeordneter, ein Mitglied der 
polnischen Neichstagsfraftion, in welcher auch polnische 
Geijtliche japen. 

Angefichts Dejjen erklären wir, daß wir den 
obigen, dem Abgeordneten Storfanty feitens der Germania 
gemachten Vorwurf nicht allein al8 einen jehr jchweren, 
jondern auch als einen vollftändig begründeten an- 
jehen. Das haben wir |. 3. in unjerem Blatte aus- 
gejprochen. C3 war das ein verhingnisvoller Schritt 
von feiten des Abgeordneten Storfanty. Zu bedauern 
ut daß er fich damit fo o beeilt und niemanden 
um Nat m hat. Der Orendownit nebjt dem 
Pojtemp befanden fich, als fie mit der verfühnungg- 
parteilichen Politif des Erzbifchofs von Gnefen—Bofen 

werden jollte. | 

Abgeordneten | 

| 

| 
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fämpften, im einer ähnlichen, wenn auch nicht jo 
jchwierigen Lage, wie der Abgeordnete Korfanty, fie 
find aber öffentlich dem Beichtgeheimnis nicht nahe 
getreten. In Oberjchlefien befanden jich auch andere 
Nedaftenre in Ddiejer Lage — von einem Derjelben 
haben wir ipezielle Informationen — gleichwohl find 
fie Dem Vfade des Ybgeordneten Korfanty, dejjei in Rede 
ftehenden Aufruf die Germania heut eine Jnjamie 
nennt, nicht gefolgt. ud heut nach dem Beuthener 
prog ach ändern wir unjre Anficht nicht, und wir jehen 
den Aufruf des Abgeordneten Slorfanty als einen Ver= 
hängnispollen, bedauernswerten Schritt an. Wenn 
die Wähler des Abgeordneten Storfanty im Wahlfreije 
VWrefhen— Shroda— Schrimm fich Über Diejet une 
politischen Schritt des genannten Abgeordneten nicht 
Nechenfchaft abgelegt und ihn ohne Hinfängliche Über: 
legung zum Landtagsfandidaten aufgeitellt hätten, dann 
hätte die Germania darin einen Anlaß für ihre gegen 
bie polnijche Fraktion gerichteten Ausfälle Haben fónnen. 
So ijt es jedoch nicht. Die Sührer der Volkspartei 
in Schroda und Schrimm find über die politische 
Tragweite jenes Aufrufs vorher informiert worden. 
Außerdem tt er in einer befonderen VBerfammlung von 
Vertrauensmänmern der Voltspartei, an welcher über 
30 Berjonen aus Bojen, aus der Schrodaer, Schrimmer 
und VWrefchener Gegend teilgenommen haben, ausführ- 
(ich befprochen worden. Niemand hat ihn nebilligt 
Man tat dies abfichtlich, damit Die Botegpartetfer Die 
Kandidatur Korfanty gegenüber deren heftigen Gegnern 
umjo bejjer verteidigen fonnten. 

Ungeachtet defjen fam man überein, die Kandidatur 
aus allen Sträften zu unterjtiigen, denn obwohl man 
jenen Aufruf nicht billigte, jo verhehlte fich niemand, 
baj das, was der Abgeordnete Korfanty mittelit feines 
Aufenfs juchte, die Wahrheit je. Bn jener Ver: 
fanunhintg si auch andere Beweije dafür angeführt 
worden. Die Germania fónnte, wenn fie wollte, Hter- 
liber afainbritieBige eee einziehen, denn jene 
Verfammlung war polizeilich angemeldet, und e$ war 
in ihr ein Vertreter der wohllöbfichen Polizet zugegen, 
und ihr wird doch die Germania Glauben jchenten. 

Die Wähler des Wahlkreifes Wrefchen— Schroda— 
Schrimm, welche den Abgeordneten Korfanty in den 
Landtag Hineingebracht haben, haben fich mithin über 
Dejjen Aufruf genau Nechenjchaft abgelegt, und fie 
haben für ihn geitimmt trobg Diejeg Aufruf — aus 
nationalen, Die Erforderniffe der AJuterejjen der fatho- 
lijchen Stirehe achtenden Berweggriinden, um im ihm 
einen geborenen Oberjchlejier in Den preußifchen Landtag 

| zu bringen, — dem jonjt hätten unfre Landsleute in 
Dberjchlefien lange darauf warten müffen. Damals 
bat noch niemand an den Beuthener Prozeb gedacht. 
Heut nach dem Prozejje fann man jenen Aufruf nicht 
anders beurteilen al8 bor dem PVrozeh, Iehterer hat 
jedoch dem Abgeordneten Korfanty völlig recht gegeben 
hinfichtlich jeiner Klagen über die Geiftlichen, und Die 

| polnische Bevslferung ijt von Diejem feinem Recht fo 
durchdrungen, daß viele jest mit Entzücen vom Ab- 
geordneten Storfanty jprechen, obgleich fie auch damit 
rechnen, daß jo manches, was die Zeugen bekundet 
haben, vielleicht nicht. jtreng der Wahrheit entjpricht. 
Eoviel zur Aufklärung der Cache gegenüber dem 
langen Artikel der Germania, die bereit ijt, unfre 
beiden Fraktionen als fatolijche anzuerkennen, fofern 
fie den Abgeordneten Korfanty in irgend einer Form 
verleugnen wollten. Sie will defretieren, ob unfre 
nationale Boltsbewegung anc) fatpolijch ijt oder nicht, 
um, wenn fich Ausfichten dafür eröffnen jollten, nicht 
nur aus a Sraftionen, jondern auch aus Der 
nationalen Bolfsbewegung einen Zentrumslafaien zu 
machen. 
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Aus Nr. 18 der Praca (Pojen) 

vom 27. März 1904: 

Bentjchen, den 19. März. 
Schwer und in ihren Wirkungen für die Polen | 

jogar verhängnisvoll find die Folgen des Bismarekichen 
Syftems der Entnationalifierung der Polen, eines 
Syjtems großer Bedriiciung. Wie das fehwächite Ge- 
Ichöpf, wenn ihm jemand Schmerzen und Wein ver- 
urjacht, fic) mit Aufbietung aller jeiner Kräfte wehrt, 
um fich von biejen Leiden zu befreien, ebenjo legt 
unjere Bolfsgefamtheit in dem Kampfe mit der brutalen 
Kraft des Feindes feine geringe Tatkraft und Aus- 
dauer an den Tag, indem e3 wie ein Mann in den 
Kampf mit dem Feinde, der ihm Unrecht tut, geht. 
Überall wo Bedritefung ijt, erwacht und wehrt fich Der 
nationale Geift, und die Volfsgefamtheit hebt fich auch 
in materieller Hinficht. Ju den wenigen Gegenden 
des Großherzogtums, wo die Gegenjage gwijchen Polen 
und Deutjchen nicht fo verfchärft find, wo die Deutjchen 
die Polen an fich zu ziehen fuchen, dort macht das 
Deutjchtum riejige Fortjchritte, während das Pofentum | 
Einbuße erleidet. 
brandenburgijchen Grenze gelegen ift, ichläft das 
Polentum infolge der berechneten Taktit unferer 
allerherglichjten Freunde einen harten Schlaf. Die 

Sn Bentjchen, welches an der 

hiefigen Vereine tragen einen ausichlieflich fatholijchen | 
Gemeinfam mit den Deutjchen gehören | Sharatter. 

ihnen Polen an, und natürlich ift die deutsche Sprache | 
Die Hauptiprache der Vereine. In den Verfanuntungen | 
werden mur religióje Fragen erdrtert. Die Deutjchen 
bemühen fic) auf jede Weife, den Bolen den Aufent- 
halt in diefen Vereinen angenehm zu gejtalten. Und 
jo findet der polnijche Geijt nirgends nationale Nahrung, 
die polnischen Bürger Bentjchens werden langjam, wie 
dies die Regierung wünscht, zu polnijch Iprechenden 
Preußen. Durch das Lefen des Hier erfcheinenden 
oentrumsblatteg werden fie vom deutjchen Geifte völlig 
durchdrungen. Cs kommen zahlreiche Fälle vor, jogar | 
in Häufern wohlhabenderer polnijcher Bürger, daß fie 
ih der deutichen Sprache bedienen, weil fie 
unjere Sprache nicht griindlich beherrichen. Die 
polnijhen Einwohner germanijieren fig 
jelbft. Gern jchiden jie auch ihre bierz bis jechg- 
Jährigen Kinder in das jogenannte ,Kinderheim”, wo 
jie mit der deutjchen Sprache befannt werden und 
unter Leitung der Diafonijjinien proteftantijche 
Gebete lernen. Einen Gegenjak zu den bez 
Ihlafenen Bürgern Bentjchens bilden die Landbürger 
der hiefigen Umgegend. Dieje find Nachkommen 
früherer Huffiten, die fich im fünfzehnten Jahrhunderte 
in Diejen Landftrichen niedergelajjen hatten, Katholiken 
geworden waren und die Nation lieb gewannen, von 
der fie jo gaftfreundlich aufgenommen wurden. Und 
trog der eifrigen Bemühungen germanifierender Geijt- 
licher Halten fie jest noch an den alten Gebräuchen 
und an der polnischen Sprache jeft. Gern würden fie | 
fi) in polnischen Vereinen zujammenschliegen, €8 
fehlt aber an entjprechenden Führern, 
an intelligenten und gebildeten Polen, 
die fich mit diefer Angelegenheit befaffen würden. G8 
giebt Hier in manchen Dörfern tüchtige polnische Geijt< 
liche, die verjchiedene Bereine, wie 3. B. NRuftifal- 
vereine ujw. gründen. Gin folder ift der ehrwürdige 
ert Pfarrer Bram in Dombrowfa, doch wie wenige 
ind ihrer! Statt dejjen deutjche, germanifierende 
Seiftliche die Menge. CS unterliegt feinem Bmeifel, 
Daß durch deren Beftrebungen das Bolen- 
tum hier völlig verfhwinden wird. Wenn 
der Pfarrer in Bentjchen ein Deuticher fein wird, was am 
1. Mat mit der Ankunft des Getjtlichen Beier ge- 
Ihehen wird, wenn der Dekan der hiejigen Barochie, 

| Geiftlicher Szwab, unfer verdiente, jchon hochbejahrte 
‚ Xandamann, nicht mehr fein wird, dann hat die 

| Stunde für das Polentum in jenen 
| Gegenden gejhlagen. 

Gibt es denn fein Witte, um diefem vorgue 
beugen? G3 gibt ein Mittel, und zwar das gleiche, 

| welches von Dberjchlefien angewendet wurde, als e8 
| die Bahnen einer bejjeren nationalen Zukunft betrat. 

Mögen fich intelligente Männer diefes wichtigen 
und in hohem Mage gefährdeten Boftens in den 
| Wejtmarfen des Großherzogtums annehmen. Könnte 
nicht ein junger Rechtsanwalt, anjtatt in Bofen „jchöne 

| Lorbeeren” zu pflücken, hier in ftiller, umfichtiger Arbeit 
(der polnischen Sache dienen? Er wird anfangs auf 
| manchen Widerjtand |tofzen, bevor er fich eine materielle 
Exijteng jichert. — Jedoch jollte ihn das Bewußtfein, 

‚ ein wie großer Dienft der ganzen Boltsgefamtheit ers 
wiejen wird, wenn den germanifierenden Anläufen 
unferer Feinde Einhalt getan würde, zur Übernahme 
diefer Wehen anhalten. Dem hiefigen Arzt Herrn 
Dr. Krgygan tft 8 gelungen, der Schwierigkeiten Herr 
gu werden. Trogbem er unfere Sache ftetS ange: 
tegentlichjt im Auge hatte, weshalb er auf eine deutjche 
Stundfehaft nicht rechnen durfte, hat er fich eine große 

| Praxis bei den Seinigen, namentlich unter der (änd- 
| lichen Bevölkerung erkämpft. Er allein aber ift der 
Riejenarbeit an der Entwieelung des Bolentums nicht 
gewachlen. Hier tun uns mehrere flare Geiftern 
not. Nicht minder fónnte hier ein polnifcher Mode: 
warenstaufmann auf Erfolg rechnen und unjerer Sache 
einen Dienjt erweifer. 

G3 ijt noch Beit, aber die höchite Beit, eine 
| Uition der Abwehr einzuleiten. Die Gejamtheit follte 
unbedingt bieje wichtige Gegend des Gropherzogtums 
im Auge behalten, um jie vor völliger Germanijierung 
zu bewahren. Möge diefe Stimme feine Stimme eines 
Rufenden in der Wüfte fein! Dasjenige Gefchlecht 
intelligenter Leute, welches in dem jchweren Stampfe 
mit Dem ewigen Feinde aujgewachjen ijt, wird fich 
giveifellos Ddiejen vergejjenen polnischen Landesteil an= 
gelegen fein lafjen und ihn auf den Weg der Gute 
wicelung des Bolentums Führen. 

Jm Namen ımferer heiligen Sache bitte ich die 
polnijchen Blätter inftändig, fie möchten fich der wich- 
tigen, von mir zur Sprache gebrachten zingelegenheit 
annehmen. Fr. W. 

Aus Nr. 68 des Dziennik Poznański, Bofen 

vom 28. März 1904: 

Das juriftifche Studium. 
Unjerer Jugend, die in diefem Monat die Gym 

| nafialftudien abjolviert, pflegt mit Unrecht Abneigung 
| gegen das jurijtijche Studium eingeflößt zu werden. 
G3 hat fich die Legende gebildet, daß wir zu viel 
polnijche Nechtsamvälte haben. Ich will mit Zahlen 

| nachweijen, daß es im Großherzogtum an polnijchen 
Nechtsamvälten mangelt. 

63 fommen bet den Land» und Aıntsgerichten im 
Zandgerichtsbezirt 

| 

| 1. Bojen auf 51 Rechtsanwalte 18 Polen 
| 2. Gnejen Prete ts) 7 ERDE 
| 3. Oftrowo 28 k Hal 
| 4. Bromberg ocd 5 3 
| > yilfa ź + u" = v + " 

| 6. Schneidemühl „ 22 = A, 
| 7. Meferit Re: 5 RES 

Summa auf 181 Rechisamvalte 52 Polen. 
Obige Zujammenjtellung zeigt, daj von den 181 

Nehtsanwólten nur 52 Polen find, und wenn tir zur 



Dervollitändigung noch die 9 am LDberlandesgericht 
arbeitenden Nechtsanwälte Hinzufügen, von denen 4 | 
Bolen find, dann bietet fich das 

Suden aber 135 haben. Bon Überfüllung kann aljo 
nicht die Rede fein. Die Deutjchen wenden fich, ob- 
gleich fie bei ihrer Niederlaffung im Großherzogtum 
unverweilt das Notariat erhalten, ungern der Advofatur 
zu, da fie Die Beamtenfarriere vorziehen, und der Zus 
flug an Juden wird mit der Beit geringer, denn Die 
Bahl der Juden jinft, wie die jährliche Statijtit jeder 
Stadt dartut, unausgejebt. Cin fletBiger, feinen Beruf 
liebender Anwalt wird jtetS hinreichend Befchaftiqung 
finden, und er fann der Bolfsgejamthcit wichtige 
Dienfte leiften. Nicht abjchreden, 
Gewifjen anregen joll man die jungen Lente, 
Die entjprechenden Mittel haben, zum Nechtsjtudium, 
Denn nicht uur Die Grenzgebiete, jondern auch unfer 
Großherzogtum follte doppelt jo viel polnische Rechts- 
anmwälte Haben, als e3 gegenwärtig befißt. A. K. 

welche 

Aus Ju. 38 der Gazeta Polska (often) 

vom 26. März 1904. 

Das Ojterjejt 

erfordert für gewöhnlich größere Einkäufe, Susbejondere 
beeilen fich unfere Damen vor dem Fejte mit den Cine 
fäufen, um in den Feiertagen würdig auftreten ZU 
fünnen. Daher machen wir unjere Damen darauf 
aufmerfjam, daß es in der heutigen Beit heilige 
Bilt cht tae bei Den Seinigen zu faufen. 

&3 wird allgemein behauptet, daf. Die Frauen Die 
Bejchiigerinnen der glühenden VBaterlandsliche, Die 
Priefterinnen der Nationalidee feien. Leider nnitjjen 
wir mit jchmerzerfüllten Herzen bejtótigen, daß Hinz 
fichtlich Der Durchführung der Lojung „Jeder zu da 
Seinen!” gerade Die Frauen am meijten fiindigen. 

Wenn fich alle Polinnen die Lojung „Seder zu 
dem Seinen” zu Herzen nehmen wollten, dann würden 
unfere wirtjchaftlichen Grundpfeiler anders ausjehen. 
Der polnische Handel und das polnijche Handwerk 
würden fi) um ein Bedeutendes heben; Die fremde 
Konkurrenz Könnte trog der durch die Regierung in fo 
reichen Mafe über Die Djtmarfen 
Fonds für uns durchaus nicht gefährlich werden. 

Polnische Mütter, denfet daran, daß angefichts 
der immer wieder auf unjeren Glauben und auf unfere 
Nationalität Herabjallenden Schläge es Euch nicht ge: 
ftattet ijt, fremde Kaufleute und Handwerker zu unter- 
ftügen, auch Diirftet Ihr nicht zugeben, daß Dies irgend 
jemand aus Curer Familie tue. Die gegenwärtige 
Beit vor dem Fefte gibt Euch Gelegenheit, zu zeigen, 
daß Shr nicht nur Polinnen Dem Namen nach feid; 
beweijet eż durch Die Tat, daß eż Euch in Wirklichkeit 
darum zu tun ijt, Eure heiligiten Güter, den Glauben 
und die Sprache Eurer Väter zu verteidigen. 

Bor allem fordern wir Die Frauen der Wirte, 
welche in Diejer Bezichung ant meijten fündigen, auf, 
den jauer erworbenen Grojchen ja nicht den Juden 
und Hafatijten Hingutragen, jondern alle Einkäufe bei 
den Shrigen zu bejorgen; danır werden fie fich mit 
dem Berwuptjein an den mit den ne Speijen 
reich bedeckten Tifch jesen können, daj fie ihre nationale 
Prlicht erfüllt haben. 

Ju der Beit vor dem Fejte bitten wir der Lofung 
zu gedenken: 

„Sseder zu dem Seinen!“ 

Bild, daß wir zuz | 
fammen nur 56 Nechtsanwälte, die Deutjchen und 

| und ftatt bag er Die für dies Jahr 

jondern mit reinen | 

ausgejchütteten | 
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Aus Nr. 73 des „Orędownik* (Bojen) 
vom 30. März 1904: 

Die Wahlfreiheit in Preufen. 
Bei der Landtagswahl jtimmte der Beamte dev 

Landesverwaltung Trocha für die polnijchen Wahl- 
männer; Wahlorjteher war der Landesjefretär Herr 
Stlamfe. Kurz ig der Wahl wurde Herr Trocha 
Denungiert, man nahm ein Brotofoll mit ihn auf, in 
welchem er zugeben mußte, Polen gewählt zu haben, 

ihm zufallende 
Gehaliserhihung bekam, erhielt er die Entlafjung 
mitteljt folgenden Schreibens: 

Bojer O. 1, den 2. März 1904. 
Der Landeshauptmann 

der Provinz Bofen. 
J. Mr. 548/04 J. 9. W. 

Das Dienjtverhältnis bei der diesfeitigen Verwaltung 
wird Shnen zum 31. März 1904 gekündigt. 

gez. 3. 8. Noetel. 
An 

den Hilfsfanzliiten, Herrin Trocha 
hier. 

AS Herr Trocha anfragte, aus welchen Gründen 
man ihm die Stelle gekündigt habe, erhielt er das 
nach{tehende, jehr interejjante Dokument: 

Der Landeshauptmann 
der Proving Bofen. 

Wojen O. 1, den 10. März 
3. Nr. 704/04 3. 9. W. 

Auf Ihr Gejuch vom 3. d. Wis. BoE Gie gum 
Bejcheide, daß die Kiindigung Ihres Dienftverhältnifjes 
als ne (ediglich dem freien Ermefjen Bhrer 
vorgejegten Dienjtbehörde vorbehalten war, und von 
Dericlben ausgefprochen worden ift, nachdem oor 8 Sev 
halten bei der Landtagswahl am 12. November v. 3 
Durch die Angaben mehrerer anderer Beamten als że 
anftößiges = mit den Pflichten eines Beamten in 
nationaler Beziehung nicht vereinbares — feftqeftellt 

1904, 

| worden war. 
Dr. b. Dyiembowsft. 

Gddfe. 
€eidenftiicher, 

eż. 

An 
den Hilfsfanzliiten, Herrn Trocha 

hier. 
Herr Trocha war vor feinem Eintritt bei der 

Landesverwaltung in Bofen 4 Jahre Beamter auf dem 
Landratsamt Obornif, und aus den ung vorgelegten 
O ee geht hervor, Daf er fich durch mujter= 
hafte Führung und jehr großen Fleifeausgeseichnet hat. 
Man Hat ihn nur deshalb aus der Stellung gejagt, 
weil er nach den previ} jhen verfafjungsmäßigen, jedem 
Bürger zuftehenden Rechten gehandelt hat. Co fieht 
Die Wahlfreiheit in Preußen aus. Dbige Seiner 
überweifen wir der Nachwelt als Beitrag zur preubi- 
jchen Gejchichte im XX. Jahrhundert, und wir empfehlen 
jie jpesiell der Beachtung unjerer Abgeordneten, indem 
wir auf Bui mit den Originalen dienen, die mit 
der eigenhändigen Unterschrift des Landes shanptmanns 
verjehen find. 

Jer. 79 deg „Kuryer Poznański* (Bojen) 

vom 7. April 1904: 

Dentichfatholifen im Großherzogtum 
auf Firchlichen Gebiet. 

Sn Adelnan fand, wie wir „via Goniec“ 
dent aoe eign Streisblatt" entnehmen, eine Generals 
verjammlung Der Deutjchkatholifen jtatt. Sie war, 

Aus 

Die 

wie der Berichterjtatter des „Streisblatt3“ jelbjt betont, 
jehr wenig zahlreich Dejucht; dafür waren feines Erz 
achtens die Verhandlungen jehr wichtig. Der Vor: 
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jigende Steuerjupernumerar Herr Tfefing. begrüßte 
die Verjammelten. Als Berjammlungslofal wurde 
das „Vereinshaus” gewählt, und im Sommerhalbjahr 
follen die Berjamnlungen bei jchönem Wetter im 
Vietoriagarten bei Herrn Hammerjchmidt oder anderswo 
um. Freien ftattfinden, und gwar am zweiten Sonntag 
eines jeden Monats. 

Der Hauptlehrer. Herr Sraßef eritattete jodann 
den Gabhresbericht, in welchem er bedauerte, daß die 
Tätigkeit des Vereins infolge der Schwachen Beteiligung 
der Mitglieder über den Nahmen leerer Wünjche nicht 
Dinausgegangen fet. Daher gelte es, alle fich von 
der Wereinśtitigfcit Fernhaltenden zu reger Tätigkeit 
und zur Teilnahme an der VBereinsarbeit anzuregen. 
Der Verein habe noch viele Gegner, welche fein rechtes 
Berjtändnis bejaken. (Mahrjcheinlich für die Einführung 
germantjatorischer Beltrebungen tm die Kirche. 
d. Goniec.) 
dem einmal Detretenen Wege weiterzugeben, da Die 
Überzeugung von der Notwendigkeit deutjchfatholijcher 
Vereine in den Ojtmarfen immer weitere Streije ergreife. | 

Sodann jtellie der Berichterjtatter den Antrag, 
welche Schritte der Verein zu tun gedente, um deutjche 
Andachten wenigjtens am den drei Hauptfeften zu 
erhalten. Es wurde bejchlojjen, jofort beim erzbifchöflichen 
Soniijtorium Schritte zu tun sweets Einrichtung deuticher 
Andachten. Der Mdelnawer Verein Schloß fich Fchlieglich 
dem Verbande der dDeutjchfatholijchen Vereine mit dem 
Sig in Jnowrazlaw an. 

Um unjeren Lejeri in diejer Hinjicht mit glaubwürdigen 
Mitteilungen zu dienen, welche als Grundlagen für 
die Beurteilung obiger Forderungen der Deutichkatholifen | 
benugt werden fónnten, wandten wir ung fofort um 
Snformationen nach Adelnau und wir erhielten von 
Dorther aus kompetenter Quelle nachjtegenbe Angaben. 

Der Verein der Deutjchfatgoliten bildete fich in 
Adelnau fehon vor zweı Jahren auf die Anregung des 
im vorigen Jahre verjtorbener Schulinjpeftors Lepfe, 
der angefichts der verjchwindend Kleinen Zahl der 
Deutjchkatholifen in der Barochie Adenau durch feinen 
Einfluß die polnischen Lehrer in den Verein hinein- 
gużiejen juchte. Die Deutjchfatholifen in der Stadt 
ind an den Fingern herzuzählen. Es gibt nicht mehr 
als 10 jolche Familien, miteingerechnet diejenigen, deren 
Mitglieder überhaupt nicht zur Kirche gehen oder welche 
in ihrer Mehrheit Polen find. 
Sn der Parochie hingegen gibt eż einige Ddeutjch- 
katholische Lehrer, welche die Regierung mit Borbedacht 
dorthin fendet, um die Zahl der Deutjchfatgolifen zu 
vergrößern, auf die polnischen Lehrer aber hat nach 
der bewußten Nichtung hin ein gewijjer Schulrat 
großen Einfluß ausgeübt. 

Befannt ijt hier folgender Fall. Ein Lehrer an 
der jchlefiichen Grenze bat um Werjegung. Da fam 
ein Regierungsrat zu ihm und fragte ihn: „Lieber Herr! 
Shre Frau ijt doch eine geborene Deutjche, jie heißt 
doch Wagner; demnach muß fie auch mit ihren Kindern 
deutjch fprechen!” Der Lehrer beftritt das, und er 
tt noch jegt auf der bisherigen Stelle. Hoch ver= 
anjchlagt beträgt die Zahl der Deutjchfatholiten und 
der polnijchen Beamten, bejonders aber der Lehrer, 
welche dem deutjchfatholifchen Verein beigetreten find, 
wicht mehr als 80, was gegenüber der Gejamtzahl 
der Parochianen (11000) der bejte Stommentar für 
obige Forderungen des Vereins it. 

| on der geringen Zahl der biefigen Deutjch= 
fatholiten zeugt jchlieglich die Tatjache, daß es in 
manchem Jahre deutjche Kinder beim Beichtunterricht 
Überhaupt nicht gibt, obgleich man auch im Diejer 
Hinficht die Lehrer dahin beeinflußt Hat, ihre Kinder 
als Deutjepe in die deutjche Abteilung zu jchicten. 

Hed. | 
Aber Diejer Umjtand hindere nicht, auf | 

Aus Nr. 74 des „Dziennik Poznański* (Bojen) 
vom. 31: März 1904: 

Zum Biemarddenfmal, 
Man fragt aus der Kempewer Gegend bei uns 

aut, ob ein Pole überhaupt und ein Briefter im Bejonderen 
aus irgend welchen Nückfichten einen Beitrag zu einem 
Denkmal für den. Mann jpenden darf, der die Mais 
gejege gejchaffen, den Sulturfampf hervorgerufen, Die 
Anjiedlungskommiliton gebildet und den Hafatismus 
wachgerufen hat? 

Wir antworten flar, daß wir dies alS eine arge 
Berfehrtheit anjehen, die der pojitiven VDatigfeit eines 
wahren Polen und Priejters abjolut nicht zu Gefichte 
jteht. Mit Nücficht auf jeine Verdienfte jchonen wir 

| den jungen Priejter, wir wundern uns aber, daß er 
| hingeht, wo er mmdtig it, wenn er feinem ‚civilen 
Mut nicht trauen fann. 

| Selbjt in deutschen Streifen ruft dieje Angelegenheit 
| feine große Begeifterung hervor. 

| 

| 

So hat in Gräß cine ähnliche Berjamminig mit 
| begeijterten Neden ftattgefunden, — aber die Beitrags- 

| ipende belief fich mur auf 33,80 Mt, und in dem 
| Bericht des Streisorgans wird dem Bedauern darüber 
| Ausdrud verliehen, daß die Beteiligung aus den höheren 
Streifen von Grig eine jehr geringe war. Das ijt für 
uns ein gutes Beijpiel. 

Aus Nr. 72 des 

bom 

Die polnijche 

Dziennik Poznański (Bojen) 

29. März 1904. 

Sprache in der Schule. 

Gdroda, 27. März. 

| Den Bürgern der Stadt Schroda, jowie über- 
| haupt allen Eltern und Bormiindern bringen wir in 
| Erinnerung, dag in dew in diefer Woche beginnenden 
| Ofterferie bei dem Neftor der fatholijchen Schule die 
Kinder für den polnischen Unterricht anzumelden jind. 
Soviel wir wijjen, haben Die im vorigen Jahre jowofl 
vom Herr Pfarrer Dr. dv. Sazdzewsfi als auch ‘vom 
Schulvorjtande getanen Schritte nicht dew erwünschten 
Erfolg gehabt. Obgleich von jeiten der biejigen Schul- 
behörde verjproche worden tt daß der polnische 
Unterricht nach ziemlich langer Unterbrechung wieder 
werde erteilt werden, it dies DVerjprechen bisher nicht 
eingelöft worden. Man foll jich damit gedectt haben, 
bag Anmeldungen für den polnischen Unterricht nicht 
eingegangen jeien. Wenn dies wahr ijt, dann it es 
jehr traurig. 

Es ijt alfo Pflicht der Eltern, die Kinder für 
| den polnischen Unterricht anzumelden, und ferner jollte 
| der Schulvorjtand beim Schulinjpeftor dahin vorftellig 
| werden, dag der polnifche Schreib-Lefeunterricht nach 

| Oftern mit Beginn des neuen Schuljahres wiederum 
| erteilt werde, denn der ceiujchligige Minijterialerlaf 
| gibt uns dazu das Recht. 

Aus Mr. 69 des Orędownik (Bojen) 

vom 24. März 1904. 

Geheimhaltung der Wahlen, 

Murnif, 22. März. 

Kluge Leute haben jich nicht wenig den Kopf 
zerbrochen, um ein untrügliches Mittel zu erfinden, 
die Freiheit und dag Geheimnis der Wahl zu fichern, 
und fie erfanden: Kuvert3 für Die Stimmzettel, 
bejondere Zimmerchen, jogenannte Stlojettś, Vorhänge, 
zijchchen, jodann Paragraphen, worin der, auf Die 
Untergebenen ausgeübte Drucd und jede Art Übergriffe 
bei den Wahlen mit Strafe bedroht wurde. 



Bum Beweije dafitr, welcher Anjicht man auf 
gewijjer Seite bezüglich dicjer Wahlfreiheit ift und wie 
man Die Strafparagraphen achtet, möge die Tatjache 
dienen, Dak Hier in Kurnif bei der Feftftellung des 
Wahlrejultats 7 
Bettel gefunden wurden, die auf der Nückjeite die 
Namen derjenigen enthielten, für welche fie beftimmt 
waren. Diefe Namen lauten: Schaedler, Kaufe, 
Kubiaf, Flens, Fabian, jümtlich Briefträger auf dem 
hiefigen Poftamt, ferner Iewafinsfi (Kämmerer) und 
Pohl (Bolizeibeamter). Selbjtverjtändlich wurden dic 
Bettel als ungültig angejehen, verjiegelt und zufammen 
mit dem Wahlprotofoll dem Landrat eingereicht. Man 
dvergegenwärtige fich Die Berlegenheit De Urhebers 
diejes Ubergriffs! Statt die Zahl der fir v. Günther 
abgegebenen Stimmen zu vermehren, hat ev fie ver- 
ringert, nun, aber Die Kontrolle über Die „freie“ 
Wahl ijt vorzüglich gelungen. 

Diefer Uberqriff darf nicht ftraflos DHingehen. 
Der Orendownif möge raten, wer gegen Dieje Nechtg- 
twidrigfeit aufzutreten hat und gegen wen! Sch meiner: 
jeitS empfehle die Sache unjerm neugewählten Ab- 
geordneten Heren Alfred v. Ehlapowsfi, mit der Bitte, 
daß er jich mit Diejem Vorfall befajje — handelte e3 
fich Doch Hier gerade um ihn! Für die Zukunft 
erwächit hieraus fir uns die Lehre, bei Prüfung der 
Stimmzettel auf deren Nückeite zu achten und Die | 
Gültigkeit eines jeden anzuzweifeln, der auch nur durch 
ein Pünktchen gekennzeichnet ift. 

Aus Nr. 69 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

vom 24. März 1904. 

Aus Wollitein 
jchreibt man ung: 

Auf Betreiben des Vifars Nofenberg wurde in 
unjerer Kirche eingeführt, baj die Schulkinder während 
Der zgriifmejje fangen. Diejer Gejang miffiel den 
Deutjchfatholifen, Die fich jchon vorher darüber geärgert 
Hatten, daß man ihnen die Vermehrung der Zahl der 
Deutjchen Andachten abgejchlagen Hatte. Die Zahl 
Diejer Andachten ijt an und für fich jchon zu groß, 
wenn man die Kleine Zahl der Deutjchfatholifen in 
Betracht zieht. Man Danfte ihnen auch jchön fiir 
ihre Bereitjchaft, bei der Erteilung deutjchen Gejangs- 
unterricht behilflich zu fein. Sie jorgten auch dafür, 
dag der ebangelijche Schufinjpeftor in Sachen des 
Singens der Kinder im der Kirche einjchritt. Er unter- 
jagte den Kindern, zu den Ubungen im Rirchengejange 
zu gehen. Die Lehrer befahlen in der Schule, Die: 

gingen. ©8 ftanden fait alle Kinder auf. Man unter- 
jagte ihnen, zum Singen zu gehen und kündigte ihnen | 
an, Dak die Kinder, welche trogdem hingehen würden, 

auf v. Giinther-Grgybno [autende | 
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Aus Nr. 70 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 25. März 1904: 

Betrifft Łubajz. 

Die „Tägl. Runojcjau" brachte in ihrer Nummer 
vom 8. März nachjtehendes Claborat: 

„Aus Czarnifau fchreibt man uns: Geradezu ein 
Herd der großpolnijchen Agitation ijt das im biejigen 
Kreijfe belegene Dorf Lubajch, das urjprünglich von 
deutjchen Kolonijten gegründet worden ijt Die 
Gründer der dortigen Schüßengilde waren ausjchließlich 
Deutjche, während der Verein gegemwärtig über 100 
nur polnijch fprechende Mitglieder zählt. In letter 
Beit bildete fich dort ein Männergejangverein, ebenjo 
it vor furgem ein polnischer Arbeiterverein neben 
einem polnischen Gejellenverein gegründet worden. 
Dabei zählt das Dorf nicht einmal 1000 Einwohner. 
Angefichts |olcher Bejtrebungen müßte man rufen: 
„Deutjche, haltet gujammen, denn die Zeiten find ernit!“ 
Leider herrjcht unter den wenigen in Łubajz wohnenden 
Deutjchen feine Einigfeit, jo daß die polnische Propaganda 
fich immer mehr ausbreitet.” 

Die geehrte Redaftion bitte ich, die Überfegung 
Diejer von CGzarniłan aus an die „Tägl. Nundjchau” 
gerichteten Zufchrift aufzunehmen, damit möglichit breite 
Kreije erfahren, wie jchöne Früchte in unjere Nord- 
marten’ der unaufhörlih geichürte Hak ziichtet. Sch 
brauche nicht zu bemerken, Daj die in der „Tägl. 
Nundjichau“ entworfene Schilderung mit der Wahrheit 
nicht übereinftimmt; e3 feheint mir jedoch, daß eż ich 
verlohnt, der Neugierde halber fejtzuftellen, was Darin 
übertrieben ilt. 

Daj die uralte Lubajzer Wnfiedelung, deren jla- 
wijchen Charakter uralte Ausgrabungen binlänglic 
feftftellen finnen, den Deutjchen die Schreibweije 
„zubajch” verdankt, it eine umviderlegbare Tatjache. 
Diefe Hat fich bor einigen Jahren im Intereffe der 
Verfehrsverhaltnifje ereignet und ihre Folgeerjcheinung 
it, bag oft Bolt und Bahnfendungen mit bedeue 
tender Verjpätung in die Hände des Adrejjaten ge- 
langen. Der einzige Troft ift dann, daß man ebenjo- 
oft Sendungen erhält, Die nach anderen Outjchaften mit 
ähnlichem, gleichfalls mit dem Endlaut „ch“ verfehenen 
Kamen adrejjiert find. Man fann nur annehmen, daß 
der Korrefpondent der „ZTägl. Mundfchau” auf jene 
Umtaufe von Lubalz und auf die hierdurch erreichten 
fulturelien Meliorationen jo großen Wert legt, dak 

| erft jeit jenem Moment das Entjtehen von Lubalz 
als wahre Anfiedelung berdatiert. 

Anwieweit Die Gründer der Schübengilde Deutjche 

jenigen Kinder jollten aufftehen, welche zum Singen | gewejen find, das beweljt bie Zatjache, daj von 
dreien Der Gründer, die fich bisher der beten Gee 

| jundbeit erfreuen, fich zwei als Polen von Geburt an= 

wei Sahre länger wiirden zur Schule gehen mitjjen. | Ö H 

Der Drgamit it ebenfall8 in Sachen diejes 
Gejanges zweimal vor den Biirgermeijter geladen 
worden. Diejer unterjagte ihm, die Kinder im Singen 
zu unterrichten. Darauf eriwiderte der Herr Organift, 
er lebe von der Kirche, miijje aljo der Kirche dienen. 

Dieje Verbote Haben unter den polnischen Paro- 
chianen große Erbitterung hervorgerufen. _ Vielleicht 
fragen unjere Abgeordneten bei fich bietender Gelegen= 
heit im Landtage den Herm Minister, ob er weiß, 
daj man den polnischen Kindern verbietet, am Sicchen- 
gejange teilzunehmen, ob er derartige Verbote billigt 
und ob er in Dieje Sache nicht Einblict nehmen will. 

| Bene nn 

jehen, während der dritte Jude it Bet Gründung 
deg Vereins traten unter 49 Mitgliedern 42 Polen, 
4 Juden und 3 Deutjche bei. Die Zahl der Mite 
glieder Hat fich feit der Gründung um 4 verringert, 
jo Dag fte jegt 45 beträgt. 

Sn dem, wie die „Tigl. Rundfchau” behauptet, 
„ausichlieglich polnischen“ fatholifehen Gefangverein ift- 
der Dirigent ein Deutjcher. 

Ein polnischer Gejellenverein egijtiert überhaupt 
nicht, und der im vorigen Monate gegründete Arbeiter 
verein hat den Zwed, die Sittlicheit zu heben und bez 
jonder3 die Trunffucht zu bekämpfen. Ex bedroht 
mithin gwar die Eriftenz der polnischen Spiritus- 
produzenten, foie Die der polnijchen Schenken doch 
im gleichen Maße die Exiftenz der deutjchen Gafthof- 
befiger. Soweit hat der Korreipondent der „Tägl. 
Nundjchau" recht, wenn er ruft „Videant consules!“ 
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Bum Schluß bemerfe ich, dag die Anjiedelung 
Lubajz 1201 Einwohner zählt, und die Parochie 
Lubajz, welche jenen fürchterlichen Vereinen die Mit- 
glieder liefert, 8203 Seelen hat. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Polska (Stojten) 
vom 31. März 1904: 

Gin feltenes Beifpiel von Solidarität bet Der | 
Rettung eines Landbejigeż gaben die Wirte in Borowo 
bei Czempin. 

Der Eigentümer Sz. wollte jeine Wirtjchaft einem 
Deutjchen bezw. einem Juden verfaufen. WS dies 
die anderen Wirte erfuhren, taten jie fich zufammen, | 
fauften gemeinfam die Wirtjchaft des Herm Sz. und 
parzellierten jie unter fich. 
ein Stiif polnijchen Bodens 
den jchagóaren Wirten! 

Der genannte Wirt G3. 
(and eine 95 Morgen große 
Deutjchen. 

gerettet worden. Ehre 

faufte in Zabno-Hau- 

Aus Mr. 12 der Praca (PBojen) 

vom 20. März 1904: 

Janifowo (Kujawien), den 18. Februar. 

Geehrte Redaftion! 

Rach einer kurzen Schilderung der BWerbhiltnijjc 
des Janifowoer polnischen Arbeitervereing Führt der 
Berichterjtatter folgendes aus: | 

Die hiefigen Handwerker, zumal diejenigen, welche 
in der hiefigen Zucerfabrif beichäftigt find, Halten fich 
mertwitrdigerwetje von unjerem „Vereine“ zurüc, Die 
Bergniigungen bejuchen fie überhaupt nicht, weil, wie 
behauptet wird, „Diele Dorfweiber ihren Frauen die 
Rileider befleeften und weil die Dorfbevölferung über: 
haupt feinen Echliff befäße.“ Dagegen ftellen 
jie jich zu den Feftlichfeiten des Sirieger- 3 | 
vereins vollzählig ein! 

Dorthin, wohin unfere polnijchen Gefühle Vere | 
jpottet zu werden pflegen, — gehen fie. CS Dat fich 
im verflofjenen Jahre ereignet, day ein Iheaterjtüc 
geipielt wurde, welches alles Polnijche verunglimpft, 
al3 aber ein Herr ein Krafauer Tanaftiicć fpielen ließ, | 
haben alle deutjchen Kameraden das Lofal verlajjen. 
Und dennoch fcymeicheln fie ihnen, denn, wie fic) eine | 
Frau aus der jogenannten niedrigeren Intelligenz aus: 
drückte, denn „erjt Dort fónne ich Der Menjch amiie | 
fieren, nicht aber unter unjeren Arbeitern!!!“ 

Judes fann ich dreist behaupten, „daj; unjere 
Arbeiter Hinjichtlich des Selbitbewußtjeins himmelweit 

höher ftehen al8 die Handwerfer, weil unjer Arbeiter | 

volf mehr jelbjtändig ift. 

Es [ijt fich nicht verhöhnen, e3 friecht nicht vor | 

Go dürfen 3. B. manche Herren | unjeren Erbfeinden. 
Die Praca nicht Halter, um die Deutjchen nicht zu 

reizen ujtv. 
So etwas gibt e8 unter uns Arbeiter nicht. 

Unfer Arbeiter Halt das Blatt, welches ihm bez 
liebt, denn feine Überzeugung läßt er fich nicht rauben. 
(Bravo! mm. d. Red.) 
„_ Alm Schluß meiner furzen Ausführung appelliere 
ic) an alle Stände: Wem das Wohl Leg „Vereins“ 
oder vielmehr unjerer Volfsgefamtheit am Herzen liegt, 

der befajje fich mit den Angelegenheiten unjeres Ber: | 
ać Wir jehen, wie Schlag auf Schlag unjere 
W ray trifft, und wir follen ratlos Dae 
eben? — 

Auf dieje Weile it aljo 

Wirtjchaft von einem 

| Unjer aller Augen find dort gen Wejten gerichtet, 
| bald wird in uns einer firchtbarer Bligftrahl der Un- 
| gerechtigfcit niederfahren. Daß uns nur Diejer neue 
Schlag nicht bewußtlos anträfe, damit wir ung feine 
Borwüfe zu machen brauchten, wenn eS fehon zu fpót 
fein wird. Drum, Brüder und Landsleute, Schulter 
an Schulter! Wereinigen wir uns alle Stände in3= 
gejamt, wer mehr Bildung bejigt, der teile jie mit dem 
andern, der weniger Defigt; zerjplittern wir 

Iunfere arme Gefellfchaft nit in ver- 
ichtedene Klafjen, jondern ftehen wir fejt in ges 
ichloffener Neihe und brüderlicher Liebe, und fein 
Schlag, jelbft der furchtharjte, wird ung etwas anhaben 
fónnen oder jchwer zu ertragen fein, wie rau We. 

| während des lebte Vergnügens gejagt hat: 
Liebe Hilft uns Laften tragen, 
Und zum Siege verleiht jie uns Glauben, 
Liebe erquiekt mit Hoffnung unjere Herzen, 
Und unabläffig lehrt jie uns, daß es befjer jein 

wird. 
| Ein treuer Abonnent der Praca, ein fujawijcher 
| Arbeiter. 

| 
| 

| Aus Weft: und Ojtprenjzen. 

| Aus Nr. 4 der Odezyty dla towarzystw polskich 

Wortrige für polnische Vereine) (Thorn und Bochum) 

für April 1904: 

Bon den bürgerlichen Bilichten ! 

Sch bin da3 Vaterland und e3 genügt nicht, 
Dag Du Dich meinen Sohn nennit, 
Du follft Dich mie ganz und gar weihen 
Und Dich nicht durch eine bóje Tat bejudeln ; 
Wenn ich Di in meiner Bedrängnts 

rufe, 
Bur gemeinfamen Arbeit mit den 

Brüdern, 
Dann möge ein anderer dem Gewinne nachlaufen, 
Deine Belohnung find Deine Tugenden. 
Auch nach Deinem beiten Werte, 
Halte Dich immer für gering; 
Denfe nicht daran, was Du fehon vieles für 

mich getan halt, 
Sondern daran, was Dir noch zu tun 

übrig geblieben it. 
Dieje Berje hat Karpinsfi (r 1825) gejchrieben, 

| derjelbe, welcher die uns allen befannte Lieder ge- 
| jchrieben hat: „Kiedy ranne wstają zorze* (Wenn die 
| Morgenröte aufjteigt) und „Wszystkie nasze dzienne 
sprawy (Unjer ganzes QTagewerf). 

Wir follen dem Vaterlande nicht des Geivinnes 

und Lobes wegen dienen, jondern aus reiner Liebe zu 

ihm. tnd wenn Du jehr viel getan bdttejt und wenn 

| Du die größten Opfer gebracht hätteft, jo follft Du 
a ę : 
| immer daran denfen, da Du nur das getan Bajt, wo- 

(au Du verpflichtet warst und daß Dir noch viel zu 

(tun übrig geblieben ift. 

| Der General Defiderius v. Chlapowsfi Bat dieje 
| Berje feiner Familie zu lernen befohlen; jedes Kind 
| mußte jie auswendig willen. 
| Gut wäre es, wenn auch wir Dieje Verje kennen 
und was ant wichtigjten wäre, daß wir nach ihnen 
unfere Verdienfte mejjen wiirden. 

| 
| 
| 
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Aus Nr. 4 der Odezyty dla towarzystw polskich Mus Xu. 35 des Pielgrzym (Pelplin) 

Vorträge für polnifehe Vereine) (Thom und Bochum) vom 22. März 1904: 

liv April 1904: | -, ź AE : 

oe oe Der Proteftetantismus fowie das Schisma 

Wo ift mein Vaterland? und wir Fatholifche Polen. 

(Swiatopulf von Danzig.) II. j 

Du fragft, wo mein Vaterland fei? Das Schisma hat im ruffifehen Anteile Mii 
: ane 5 x Ą a Ś Se > 

Dort, wo im Schatten wealter Bäume fionen bon tatbolijchew Uniten verichlungen, denn 

Gin weiß getünchtes Häuschen jteht, der Nampf mit ihnen war Teichter, als mit dem latei- 

Wo die Biene fummend jchwärmt, nijcher Katholizismus, welcher bei der hl. Liturgie 

Wo ich unter herzigen Menjchen dic Tateinifche Sprache gebraucht und durch feinen | 

Meine Jugendzeit verlebt habe, Siprachunterfchied der fehiSmatijden Habgier einen | 

Dort, ja dort it mein Vaterland, itarfen Damm fest. Schon der Raijer Nikolaus T. j 

Wer es fennt, Der beneidet mich Datum. fannte Dieje Warte, mit welcher Die polnischen Rat!hn- 

lifor die auf fie feitend des Schisma gerichteten 

Schläge abivehren finnen. Darum pflegte ex auch zu Du fragft, wo mein Vaterland jet? 

ap die ZOE Set geitnen elder | | fanen, daf fobald «8 ihm gelingen jollte, das ihm ver- 
eg filbernen MER o a m "ARE | fate „Dominus vobiscum“ — bet Herr jet mit 

M den Schweiß vom Antlig wijchend | euch — zu exjtieen, dann wide er auch die Werk 

Diejenigen gearbeitet haben, male vernichten Fónnen, welche die Polen von den N 

Welche mein Herz aufrichtig geliebt hat, 

Dort, ja dort ift mein Vaterland; 

Es geziemt fich, feiner in Ehre zu gedenken. 

Ruffer unterfcheiden, dann wiivde ex ihre Mutter: 

Sprache, ihre Gewohnheiten und Sitten und im all: 

qemeinen die ganze polniiche Nattomalität vernichten 

Fónnen. Den Blan Nikolaus I. haben die tujfijcher | 

Du fragit, wo mein Vaterland jer? | | Aużrotter der polnischen Nationalität auf jpatere 
Wo die filbernen Wellenfämme der Ditiee am sy ię; TH ite nyt 1 | 

RÓ a + Sem Gell Per 5 - Walder | Zeiten vexlegt, während fie vorläufig ein Gejeb ge | 

Shr Broujen mit dem Oey 7 er der SSälder jfjniedet Haben, tuonach cin  Tatholiicher pole. | 

, ut, | melhor fic) mit einer Schismatiferin berfelratet, h 
Dort flaqt während der langen Abende | ia Gion Zinio RYBAK NAA 

Das Rolf der Raichuben, das eliebte Wolf feine Rinder in der Sıhisma- „Zerfieiv (Kirche — - 

fiber hgh er u en, das geliebte Soll, | aus dem Ruff. — D. Über.) erziehen muß. Dad- 
an > "MCO 5 + YJ wd ir 1 Pi N 

EEE RE cag jelbe Gejch zwingt Mifchehen zur Erziehung der | 
Dort, ja dort ijt mein Vaterland, 

Hat Wale Kinder im Schisma, wenn cin Schismatifer eins 
Dort ijt mir alles lieb und teuer. R ę Sap 

fatholijche Bolin ie sre tei 

ER ez AE Die protejtantifche Gabaier hat fich das Schisma 

ln. ba heaping |" : a Giamdać| mit dem Unteridjicde zum Vorbilde genommen, dak 
A Ne a ian au des Yimmel?, in dem Staate des Gefebes auch alles gejebes- 

wo jójneti pa: weifer Vogel, 4 gemäß gefchehen muj, damit nicht gejagt werden 

Bon den *) porohöw (Stromfehnellen aus dem | Finnte, die Bivilifation trete das Gejeh mit, Fiber 

Und über den edge Song | und die protejtantijdjen Leuchten gebrauchten Ge- 

Wo ein treites, wackeres und. mutigeś Bolt (ebt, | waltmaßregeln und berfehlangen bie _tatholijdjen 
art ta “bone AE Han Gateclitk i: = > ' | Obfer durdy Tbermacht. Der protejtantifehe G©uitab- 

und, Dem menu... Adolj-Verein verwirft die mosfowitischen Nagajfen 

Shm weihe ich mein ganzes Dafein! (cine furgitieliqe Kofafenpeitiche, Deven Ende in eine 
Bleifugel auslauft. — D. Üiberf.), mit denen das 

Schema die miten im die fchismatifde Qerficw 

(Kirche) getrieben hat. Dev Guitav-Mdolf-Berein 

sieht die Katholiken nicht mit Gerwalt in feine Kirchen, | 

aber ev fordert feine Getreuen mit warmen Worten 

at Sammlungen fin: die Verbreitung des Proteitan- 

tismu8 auf, er fordert fie zu Opfern für vangeliiche | 

Rirdhenbauter inmitten der fatholijh<polnijchen Be- | 

volferung auf. | 

Der GuitavAMdolf¥Verein fampft angeblich im | 

Namen dev Vivilijation, denn durch den Mund feiner 

Mitglieder bemitleidet ex die Verblendung und Ver- 

dunmmung derjenigen, die mit der Seele und mit den: 
Herzen den Glauber ihrer Väter lieben; er will fie i 
aufklären, ihnen die wirtliche Mufklarung bringen 

und „Te vow den Ketten des abevgläubigen Katholi- 

3ismus befreien.” 
Mit Dielen laut tönenden and żauben fen 

ähnlicher hohlen Phrafen führt der Guftav-Adolf- 

Perein einen Kampf mit dem deutichen, aber noch 
mehr mit bem polnischen Katholizismus. 

Die Deutfehfatholifen veritehen fich zu vertei- 
diaer und fie haben fchon mehr alg einmal diefe 
Sroßmäule (gembacz) der protejtantijchen Habgier 

überivunden, wie 3. B. den Gerrn Pajtor Thümmel. 

welcher wegen Verläfterung der Katholischen Kirche 
und ihrer Gläubigen durch gexichtliches Erfenntnis 

| verurteilt, eine Gefängnisitraße abbirgen mußte. 

Du fragst, wo mein Vaterland fei? 
Bon den fenecigen Alpen bis hinter den Balkan, 
Bon der Djtjee bis zum fehwarzen Meere, . 
Wo das Wolf der Tugend, der Herrlichkeit, der 

Tat, 

Wo das bedrückte jluwijche Volk 
Den Lebensfaden in Betrübnis jpiunt, 
Dort, ja dort ift mein Vaterland; 
Mein Herz Hat Wohlgefallen an ifm. 

Sch liebe dich, mein Vaterland! 

Ich) liebe die Vater, die Haujer, die Ackerfluren, 

ch liebe aufrichtig das Land der Mejtwinen, 
Die Lander der Piaften und Giediminen, 
Ich liebe euch, jlawijche Brüder! 
Sch liebe das Land des Afarmoten! 
Dich zu lichen, mein Baterland, 
Sit Pflicht und Tugend zugleich. 

*) Gefährliche Klippenftellen im Dniepr in der Nähe 
von Kiew. — D. Über]. 
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Aus Nr, 38 des Przyjaciel (Thorn) 

vom 29. März 1904: 

Für eine polnische Bamilie, 

deren Water aus nulaż der Wahlen cine empfindliche 
Strafe erlitten hat, find bet uns 2 MŁ eingegangen — 
bis jegt find zujammen 16 ME eingegangen. — Wir 
bitten um weitere Gaben. 

Wue Nr. 13 deg Przyjaciel Dzieci (Kinderfreund) 
(Beilage des Pielgrzym Nr. 37 (Pelplin) 

vom 29. März 1904: 

Dem polnijchen Kinde. 

Kleines Kindchen! an den Knien Deiner Mutter 
Lerne das Gebet in Deiner Mutterjprache, 
Denn über Dir befinden fich unfichtbare Zeugen, 
Aus dem Himmelsblau jchauen auf Dich die Väter | 

herab. 

Sie hätten jogar feine Auhe im Himmel, ) g > 
Wenn fie ein Gebet in unbefannter Sprache Hören | 

tiürden;; 

Sie würden Dich dort für immer verleugnen 
And beim Herrn über Dich Klage führen. 

Gedenfe Kind, dak Du jehon im mdiichen Leben 
Diejes Kleinod allein aus den Händen Gottes 

erhalten bajt; 
Rein gib c8 Deiner Mutter, dem Waterlande wieder | 

auritce, 

Stirb lieber, als dak Du es Dir aus dem 
Herzen reigen liegejt. 

D, mein Kind! Lerne aus dem polnischen Buche, 
Die Buchjtaben zujammenzufiigen in freien 

Mugenblicten, 
Geieft Du im gejchmiidten Gewande, oder im 

einfachen Ntocke, 

Verjtehe die Sprache, welche Deine Gropväter 
gejprochen Haben. 

Verjtehe und liebe über alle Schönheiten 
Die Dir im verführerischen Glanze leuchten, 
Liebe die Andenken der vergangenen Größe, 
Die Gräber Deiner Brüder und die Schäße 

Deines Landes. 

Möge Dir das fiebjte Vergnügen jein, 
Erzählungen zu hören von den früheren Taten, 
Bon diejen nut uniibertroffenem Ruhm bedectten 
Tagen der Freude — des Stolze$ und des 

Schmerzes. 

O, mein Kind, wenn Dein Herz 
Die Vaterlandsliebe zeitlebens bewahren wird, 
Dann wird trog der Hindernijfe von neuem 
Unfere harmonifche Sprache ertönen, joweit 

die Welt reicht. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 72 deg Górnoślązak (Stattowib) 

vom 29. Mürz 1904: 

Erklärung, 

Sn Nummer 281 des Gornojlonzaf vom 10. Dee 
zember v. 38. haben wir einen Artifel aus dem Prze: 
glond fatolicfi abgedruckt, der eine jchwere, mit der | 
Wahrheit fi) nicht vereinbarende Beleidigung Er. 
Eminenz des Herrn Kardinals Kopp enthielt. Den 
Artikel haben wir mit einem Bujak verfehen, Der 
unjerer Meinung nach hervorheben follte, dak wir Die 

Behauptungen in dem Artikel, jo weit fie Se. Eminenz 
betreffen, nicht teilen. Wir geben zu, daß wir unjere 

| Anfichten nicht genau genug flargelegt haben. Wir 
| bedauern, dag Hierdurch Migveritindnijje entjtanden 
| find, die geeignet waren die Ehre Seiner Eminenz zu 
| verlegen. 
| Die Redaftion. 

| AŻEBY 

| Aus Nr. 76 deg Górnoślązak (Kattowiß) 

| vom 3. April 1904: 

| Erflärung. 
| Sn Nummer 256 deż Gornoflonzat vom 8. No- 
| vember 1903 haben wir einen Artıfel gebracht, in dem 
| die Behauptung aufgeftellt war, dag die oberjchlefiichen 
| Geijtlichen bei der Bewerbung um eine $Bropitet feit 
|etwa 15 Sahren fich einer Prüfung durch die Staats- 
| bchórden Hinfichtlich ihrer polilitijchen Sefinnung unter 
| ziehen miijjen. 
| Auf Grund des bei den Unterjuchungśatten fich 
| befindenden Materials erklären wir, 

Dak wir uns überzeugt haben, daj zwijchen Seiner 
| Gminenz dem ferm Kardinal Kopp und den firch- 

fihen Behörden einerjeitS und der preußiichen Re- 
gierung andererjeits feine Vereinbarung beiteht, 
feine gegenfeitige Berjtóndigung erfolgt, jowie auch 

| fein gegenfeitig verabredetes Mittel gebraucht wird, 
auf Grund deren die um eine GBropftet fich bemithen- 
den Geiftlichen einer Prüfung Hinfichtlich ihrer 
politijchen Gejinnung oder Hinfichtlich ihrer Wtit= 
arbeit in der Germanijierung des polnischen Volfes 
fich untergiehen müßten. 

Die Redaftion. 

Aus Mr. 72 deg Dziennik Śląski (Beuthen D./S.) 
vom 29. März 1904: 

Petition 

an die Gemeinde-, Stadt: und Mreis-Verwal- 

tungen um Ginfiihrung von Arbeitsnad): 
weisbureans, 

Der Neichsverfaffung entiprechend und mit Rück 
ficht auf die im Neichstage wiederholt gegebenen ine 
gerzeige empfahl das Minifterium den Gemeinden die 
Einführımg von Urbeitsnachweisbureaus.  Trogdem 

find folche Bureaus bisher nur in einer geringen Ame 

zahl von Fallen errichtet worden, obwohl der Une 

| ftanb, dag in jeder liber 20 Taufend Seelen zählenden 

| Gemeinde. ein Gewerbegericht errichtet werden joll, auf 

die Notwendigkeit der Errichtung von Arbeitsver- 
mittelungSburcaus  bimweijt. Schon das Gewerbe- 

| gericht hat nach den Bejtimmumgen das echt den 

Antrag auf Errichtung von NArbeitövermittelungs- 

bureaus zu ftellen. Solche Bureaus find nicht nur 

für Arbeiter aller Berufszweige, fondern auch für 

Gehülfinzen, fiir Arbeiterinnen und fir Dienjtmädchen 

erforderlich, um dem Hiisorauch der verjchiedenen 

Privatbureans zu begegnen, die Häufig die Stellung 

judjenden Perfonen mit Nücjicht auf igre jchlechte 

materielle Lage oder infolge Unfenntni® Der Ber- 

hältniffe und infolge Unfenntnig der gefeglichen Be- 

jtimmungen ausjaugen. Das Zufammengedrängtjein 

großer Irbeitermaffen in verhältnismäßig Kleinen Ort- 

ichaften, wie dies in den Land» und Stadtgemeinden 

Operjchlefieng beim Induftrieaufichwunge der Fall it, 

weijt geradezu auf die Notwendigkeit der Errichtung 
von Arbeitsnachweisbureaus für Dieje vielen Taujend 
Arbeiter hin. Außerdem muß man beachten, da Ober- 

ichlefien Grenzland und daher der Gefahr Des 

| Mädchenhandel3 mehr ausgejegt it, wie ein anderer 



Teil des Landes. 
Beachtung, dak die Privatvermittelungsbureaus 
hauptfächlich dazu beitragen, daß große Scharen Wr 
beiter, Arbeiterinnen und insbejondere Dienjtmädchen | 

‘Bere | infolge verlocfender und  verführeriicher 
jprechungen ihren Heimatsort verlajjen, wodurch hier 
ein Mangel an Arbeitern, Arbeiterinnen und Dienjt- | 
mädchen hervorgerufen wird und daß ferner durch Unfall, 
Krankheit oder aus Aırlag moralijchen Falles vor- 
zeitige MArbeitsunfähigfeit und den Gemeinden et: 
heblicher Softenaufwand entiteht. Die an manchen 
Orten durch  verjchiedene Privatvereine  unterhal- 
tenen UrbeitSnachweisbureaus fünnen als geeignete 
Einrichtungen für die Gefamtheit nicht betrachtet werden, 
denn e3 ijt flar, dag folche Bureaus weder in Händen | 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, noch in Händen | 
von politischen Parteien oder Vereinen jein können. | 
Es ift Aufgabe der Gejamtheit und Pflicht der Ge- 
meinden, NArbeitsnachweisbureaus al3 fommunale ne 
ftitute einzurichten und zu ihrer Verwaltung einen aus | 
der gleichen Zahl Arbeitnehmer und Arbeitgeber fich 
zujammenjegenden und in geheimer Wahl wählbaren 
Aufjichtsrat einzufeßen. 

AS Vertreter der größten Arbeiterorganijatton 
in Oberjchlefien unterbreiten wir der Wohllöblichen Ge- 
meinde Die vorjtehendDe Bitte um jchnellite Einführung 
eines ArbeitSnachweisbureaus. 

Der Borjtand 
deg Verbandes zur gegenjeitigen Hiilfe der chriftlichen 

Arbeiter Oberfehlejiens in Beuthen. 

Aus Nr. 73 des Górnoślązak (Nattowih) 

vom 30. März 1904: 

Petition an den preujzijchen Landtag in der 

Angelegenheit der Bergwerfs-Knappfchaften. | 

Schon früher gingen dem hohen Haufe von Seiten 
der chriftlichen NArbeiterverbände Wetitionen umd 
Anträge in Angelegenheiten der Berbejjerung Der ge- 
jeglichen Vorjchriften über die VBergwerfsfnappfchaften | 
(Bruderjchaftsfajjen) zu. 

Mit Rückjicht auf die bevorjtehenden Beratungen 
der neuen Beitimmungen zu Titel VII des allgemeinen | 
preußifchen Berggejeges überreichen wir hiermit noch- 
mals eine furze Zufammenjtellung unjerer Forderungen. | 

Mit unferen Petitionen bemühen wir uns um 
folgendes: 

1. Gejegliche Feftlequng der Gründung eines 
Kartell3 aller Bergwertsfajjen für ganz Preußen auf 
die Weije, daß den Mitgliedern einer Sinappfchaft, Die 
die Arbeit im Bezirk einer anderen Stnappjchaft aufs 
nehmen, ohne Nückficht auf ihr Alter die Erlangung 
der Mitgliedjchaft in der legten Sinappichaft unter Ans 
rechnung der Mitgliedsjahre in der früheren Strapp- 
jchaft möglich ijt. 

2. Seder in einem Bergwerk, das zu einer Berge 
werfs-Snappichaftsfafje gehört, bejchäftigte Webeiter 
wird nach Vollendung des achtzehnten Lebensjahres 
nicht nur Mitglied der Stranfen= jondern auch der Sue | 
validitätsfajje. 

Die Beiträge für die Invaliditätsfaffe werden fir 
die Arbeiter und dic Arbeitgeber gleiche fein. 

Die derzeitig minder berechtigten Mitglieder werden 
ebenfalls vorzugsberechtigte Mitglieder von jenem Heit- 
punft ab, an dem Diejeg Gejeg in Kraft tritt, und Die 
Jahre, in denen fie Beiträge als minder berechtigte | 
Mitglieder geleitet Haben, werden bei Feitiegung dev 
Snvalidenrente jo berechnet, alż ob jie vorzugóe 
berechtigte Mitglieder gewejen wären. 

Ferner verdient auch der Umftand | 
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Die in einem Bergwert, das einer Stnappfchaftg- 
| fafje angehört, in Arbeit. tretenden Arbeiter in einem 
| Alter von mehr alg 30 Jahren, zahlen die Beiträge 

jeit Vollendung des 30. Lebensjahres nach. 
Die nachgezahlten Beiträge werden bei Feitjegung 

der Invaliditätsrente berechnet. 
3. Die inappfchaftsälteiten jollen aus den volljährt- 

gen Mitgliedern der Knappichaftsfaffe und gwar aus den 
aftiven wie aus den pajjiven (dD. Q. aus den Arbeitern 
jowohl wie aus den Iuvaliden) gewählt werden in ge- 
Heimer unmittelbarer Wahl. 

4. Die auf diefe Weije gewählten Knappjchaftg- 
älteften dürfen jo lange nicht aus dev Arbeit entlajjen 

‘werden, fo lange fie das Amt des Strappichafts- 
diltejten verjehen. 

Sollte der Arbeitgeber einen Grund zur CEnt- 
falfung eines inappfchaftsälteften nach den Beitimmumgen 
de3 $ 82 dra Gefeßes vom 24. Juni 1902 über Die 
Anderung des allgemeinen Berggcjegeś bom 24. Juni 
1865, Biffern 1, 2, 4 u. 6, zu haben glauben, jo 
muß er Die Angelegenheit dem zuftändigen Bergiwerfs- 
gewerbegericht unterbreiten. 

Beiden Teilen fteht Hinfichtlich diefer Enticheidung 
in jedem Falle das Recht der Berufung an das Land- 
gericht zu. 

Sollte der Arbeiter den Prozeß verlieren, jo 
trägt die Prozeßfoften Der bei jedem Bergwerfe ans 
den Strafen in dem betreffende Erwerbszweige ge- 
griindete Fonde. 

5. Freie Arztewahl mindeftens für die Familten- 
‚ mitglieder und die Nevierfranfen. 

6. Das Recht auf Altersrente für diejenigen Ars 
beiter, die der Kaffe jeit der Gropjahrigheit 25 Jahre 
angehört haben. 

Diejenige Beit, die das Mitglied zur AUbfolvierung 
der Militärdienftpflicht gebraucht Bat, wird bei Bee 

| rechnung der Imvaliditätsrente als Mitgliedszeit ane 
| gerechnet. 

Dagegen wird aber bei Berechnung der Snvaliditats- 
vente nicht diejenige Beit berechnet, die ein Mitglied 
als Freiwilliger (Stapitulant) gedient hat. 

7. Die Invalidität im Sinne de3 Gejeßes beginnt 
Daun, wenn der Arbeiter nicht im Stande tft, jich in 

' feinem Berufe die Hälfte feines bisherigen Lohnes zu 
| verdienen. 

8. Zur Erledigung aller aus Diejem Gcjeg [ich 
ergebenden Streitigkeiten foll für je ein Oberbergwerf3- 
bezirf ein Schiedsgericht errichtet und ein höheres 

| Schiedsgericht in Berlin eingejeßt werden. Die Hälfte 
| der Schöffen für dieje Gerichte wählt die Generalver= 
jammlung der Stnappichaftsmitglieder aus den Stnapp- 
Ichaftsältelten. 

9. Alle Viertel- uud Halbjahre gibt die Stnapp= 
jchaftsfafje den Kcontoabjchlug befannt, indem fie Diejen 
den Strappfchaftsäktejten zuitellt und Abjchriften dort 
aushängt, wo gewöhnlich Die amtlichen 2. Benachrichti- 
gungen fir die Yrbeiter ausgehangen werden. 

E Der Vorstand 
| des Verbandes zur gegenfeitigen Hülfe der chriftlichen 

Bergarbeiter in Beutbelt. 

Nr. 76 deg Dziennik Sląski (Beuthen O.-S.) 

vom 3. April 1904. 

Katto wig. 
Eine Baugenojjenjchaft, Vereinigung mit 

| beichränfter Haftpflicht, ijt in dad gerichtliche Genofjen- 
| jebafisregijter eingetragen worden. Die Genoffenfchaft 
wird Häufer und Bauftellen faufen. Bum Vorjtande 

| gehören die Herren: Dr. Mielencfi und die Haus: 
befiger Sofef Biegła und Albert Zajone. Glücd auf! 

Aus 
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Aus Nr. 4 des Sokół (Pojen) 

vom April 1904: 

Siemianowig in Oberjchlefien. 
Der biejige Sofolverein ijt im März dem Berbande 

‚beigetreten.  Borjigender ijt Kamerad Dr. Stenflicti, 
Schriftführer Paul Smilowgfi. Der Verein zäglt 
14 Mitglieder, 

Nozdzin. 
Der Bericht über die Tätigkeit des Sofolvereins 

im verflofjenem Jahre ijt folgender: Am 1. Februar 
v. 38. fand die Generalverfammlung ftatt, in welcher 
in den Worjtand gewählt wurden die Kameraden: 
or. Borys, Vorfigender, Artur Kmiotef, Stellvertreter, 
Anton Malefzka, Schriftführer, Fr. Richter, Kaffierer, 
Karl Grzondziel, Turnwart, Thomas Cober, Stell- 
vertreter, Leo Zelosfo, Didner, 
$plecioniaf, Nitolaus Moll, Sofef Klimezaf und 
Theodor Mujiali. — Im Laufe des Jahres erlitt 
jedoch der Vorjtand fortwährende Anderungen, denn 
fury nach der Wahl legten der WBorjigende, defjen 
Stellvertreter und der Schriftführer ihre Amter nieder. 
Da im Diejer Zeit auch unfere Turnhalle fir „bau- 
fällig“ erflirt wurde, mußte mit der Wahl anderer 
Vorjtandsmitglieder gewartet werden. Exit nach langen 
Bemühungen gelang e8 uns ein privates Verjamm- 
Iungslofal zu mieten, aber chenfalls auf die nur furze 
Zeit von zwei Monaten. Gfeich in der zweiten Were 
jammlung wurde die Lüce im Borjtand ausgefüllt, 
indem zum Worjigenden Iohann Badura, zu defjen 
Stellvertreter Ant. Wolsfi und zum Schriftführer Adam 
"©zupala gewählt wurden. Aber auch damit nahmen 
die Anderungen noc) fein Ende Im Jul v. Ja. 
legte der bisherige Kaffierer Fr. Richter fein Amt 
nieder, ebenjo der Turmwart und ein Beifiger, während 
im September der ftellvertretende Turnwart den Militär: 
Dienjt antrat, fo Dak fich dev Neft des Worjtandeż bis 
gum 6. März d. JS. aus nur 5 Kameraden zujammen= 
jeste. — Außer der Generalverfanmlung fanden im 
verflojjenen Iahre 5 ordentliche und 7 Borjtands- 
jigungen jtatt. An den Berjammlungen beteiligten fich 
Ddurchjchnittlich 18 Kameraden. 

die Beijiger Peter | 

Auch in Diefem Sahre veranstalteten wir feine | 
Vergniigen, ftatt deffen unternahmen wir über Die 
Grenze oder in die benachbarten Wäldchen Ausflüge, 
Die mit Turniibungen verbunden waren. 

Am 3. Mai feierte unfer Verein das fünfjährige 
Stiftungsfeit, woran jich ein Ausflug und eine Andacht 
in Oswiencim jchloffen. 

Bu dem. Turnfeft in Lemberg jandten wir feinen 
Delegierten, dagegen war unjer Verein an unferem 
Gaufejte durch 20 Turner vertreten. 

Die Kajjeneinnahmen betrugen in diefem Sabre 
148,05 ME, bie Ausgaben 147,65 M, e3 verbleibt 
demnach für das Jahr 1904 ein Kafjenbeitand VON | 
40 Wfennigen. 

Der Wert des Inventars beläuft fich auf 700 MŁ., 
davon aber find noch 100 ME. zu bezahlen. 

Im verfloffenen Jahre- fanden 26 Turnftunden 
ftatt, an denen fic) durchfchnittfich 15 Kameraden 
beteiligten. 
und Sonnabend jtatt. 

Der Verein abonniert 30 Exemplare też Sofol 
aus PBojen und 3 Exemplare deg Przewodnić gimna- 
ftqezny aus Lemberg. Vereinsorgan tt der in Kattowiß 
ericheinende Gornoflonzaf. 

Die Bibliothek bejtejt aus 80 Bänden im Werte 
bon 150 Mark. Gn der Bibliothek befinden fich 40 
Bände, die übrigen find verliehen. Außerdem enthält 
die Bihfiothef 13 im Regifter nicht eingetragene Bücher 
im Werte bon 10 Mark. Die Regulierung der Biblio- 
thef fonnte im verfloffenen Jahre nicht erfolgen, weil 

Diejelben finden gegenwärtig Mittwoch | 

alle verliehenen Werke nicht zufammengebracht werden 
fonnten, und weil wir länger alg drei Vierteljahre feine 
Verjammlungen abhielten. 

Seit dem 1. März gelang e8 uns nach langen 
Mühen unfere Turnhalle wiederzuerlangen, in welcher 
wir mit früherer Begeiiterung arbeiten wollen. Wir 
hoffen auch im Bereine Bmvachs zu erhalten, wenn 
jeder von den 30 Stameraden feine Pflicht erfüllen 
und nicht nur zeigen wird, dag er allein dem Vereine 
angehört, Dejjex erhabener Wahlipruh it: „Im 
gefunden Leib ein gejunder Geijt“, fondern dag er 
auch andere dazu anregen wird. Im verfloffen Sabre 
haben wir eS auch dahin gebracht, daj jeder Kamerad 
unjereg Vereins den Sofol abonniert. 

Sit der Generalverjammlung, welche am 6, März 
b. 38. ftattgefunden und in welcher der Gauvorfigende 
Poitrach aus Kattowig den Borig geführt hat, wurde 
folgender Borftand gewählt: Johann Badura, Bore 
figender, Peter Lyjączał, Stellvertreter, Adam Czupala, 
Schriftführer, Ludwig Brombofz, Kajfierer, Sulius 
Howaniec, Turnwart, Augustin Wojcif, Stellvertreter, 
teo Jelosfo, Ordner. die Beijiger Kleophas Szeliga, 
Franz Widera, Peter Plewniat und Nikolaus Mol. 
Das Amt eines Bibliothefars unjerer bejcheidenen 
Bibliothek Hat Kamerad PB. PBlewniaf übernommen. 

Alle auf Bereinsangelcgenbeiten fich beziehenden 
Briefe wolle man zu Händen des Worjigenden 
adrejjieren: Johann Badura, Vorfigender, Nozdzin, 
Hüttenftraße 12. 

Adam Czupala, 
Schriftführer. 

Ans dem Innern und Weiten 

Dentichlauds, 

Aus Nr. 72 des „Dziennik Berlinski* (Berlin) 

vom 29. März 1904: 

Der Prozeh 
betreffend die Beleidigung des Rardinals 

Kopp und der oberichlefifchen Geijtlichfcit 

ijt zurücgenommten. 

Am Sonnabend, bereits nah Schluß der Re 
baftion erhielten wir nadjitehendes Telegramm: 

Beuthen. „Der durch den Kardinal Kopp gegen 
den Gornojlonzać angejttengte Brożek Hat mit einem 
großen Siege der nationalen Bewegung geendet. An: 
gejichtS Der Zeugenausfagen, durch welche die deutjch- 
fafatijtijche fatholijhe Geiftlichlfeit Obexichleftens fehr 
belajtet worden it, hat Kardinal Kopp die Anklage 
guriidgezogen. Der Gerichtshof Tprach daraufhin 
die Angeklagten frei, die Molten des Prozeffes werden 
dem Kardinal Kopp auferlegt.” 

Sn der Tat Fönnen wir diefen Musgang des 
Progefjes als einen großen moralijchen Sieg der 
nationalen Bewegung Oberjchlejten und als eine 
Niederlage der oberichleiiichen, germanifatorischen 
Geijtlihen betrachten, die da jtändig der Meinung g:t 
jein jcheinen, Daß fie und das Zentrum und die Fatho- 
lijche Kirche gleichbedeutend jeien und die Deswegen 
ihre firchliche Witrde zu rein weltlichen Zivedien mif- 
brauchen. 

Schon die Reden des Abgeordneten orfanty im 
Abgeordnetenhaufe und im Keichstage haben ein 
grelles Licht auf die betveffenden Verhältniffe qe: 
mworfen, und wit hatten, al3 wir Diejelben lajen, dag 
Empfinden, daß e8 gut fei, dak wir endlich einen 



oberichleitichen. Abgeordneten befommen halben, der 
mit dem oberjchlejijcher Verhaltniffen hinlänglich be- 
fannt ijt, denn bon ihm haben nicht nur die Deut- 
fchen, jondern auch die Polen endlich exit exfahven, in 
weld) einer Hölle wnjer oberfchlefiiches Volk zu leben 
gezwungen it. 

Ber dem Sichbefaflen mit der grogew Politi 
haben unjere Abgeordneten und unjere Gejamthei: 
fajt von diejent Bolfe berqejjen. 

Den Reden deg Abgeodneten Korfanty folgte 
jener Prozek, der unglüdlicher Weife vom Kardinal 
Kopp ausging und der nicht nur die Borwiirfe des 
Wogeordneter beitätigte, die den gemmanifatoriichen 
Geijtlichen Schleiteng qamacht werden, jondern viel- 
mehr nod) Sachen aufdedte, die man geradezu für 
unmöglich achalten hätte, wenn das alles nicht 
öffentlich vor Gericht durch Eid bejtätigt - worden 
wäre. Die ganze Welt erfuhr aus diejem Progejje. 

dak ein Teil der Geijtlichfcit mit dem aumen Volfe 
dajelbjt umgenangen ijt, wie mit Seloten, die zw viid- 
fiehtSlofenr Gehorjam verpflichtet find. 

Dak dies alles ans Tageslicht gekommen und 
öffentlich beitätigt worden ift, muß dev Tüchtigfeit 
und Energie des jungen und jchon jo verdienten 
Rechtsanivalts Dr. Seyda in Kattowik zugejchrteber 
werden, der eS trog deg Widerjtandes dev Staats- 
antwaltichaft und des Gerichtshofes durchgejebt Hatte, 
dag man die durch ihm herbeigerufenen Zeugen der 
nehmen mußte. Und wenn die Ausfagen dev 
Zeugen das iHrige getan haben, jo war cS toiederum 
hohe Klugheit jeitens des Nechtsanivalts Seyda und 
des Wbqeordneten Korfanty, daj fie fich entjchloffen 
Haben, dafür zu Torgen, daß dem feuneren Brand- 
marken der Firdilichen Faktoren vor dem Forum 
eines andersgläubigen Gericht! und bor dev prote- 
ftantijchen Prefje Einhalt getan wade. Die due fie 
aunt Frieden daugebotene Hand, eine im Yntereffe 
dev Kirche unter diefen Bedingungen fo erhabene Tat, 
hat Kawdinal Kopp, dev aus dem Vrogeffe die Tiber- 
zeugung gewonnen, dak e3 in jeinev Didzefa durch die 
Schuld der germanifatorifchen Geiftlichen nicht be- 
fonders qut zugeht, gern entgegengenommen und den 
ganzen Prozeß zum großen Erjtaunen des Staats- 
anivalt3 und des Gerichtshofes zuriidgezogen. Dic 
Folge eines jolhen Nejultats des Beuthener Pro- 
acjjeg find geradezu unberechenbar und fiir unjere 
(Sache von bedeutenden Vorteile. 

Aus Nr 69 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 24. März 1904: 

Sn Sachen der Beranitaltımg bon Berfammllum- 
gen in Berlin und Umgegend ijt in einer €igung 
unjeres  „Bolitifchen Komitees”  nachitehender Be- 
idluż gefaßt worden: 

Merjammlungen, welde allge- 
mein-nationale AWngeleqgenfeiten 
betreffen, fann überhaupt nur Das 
$olitijhe Komiteein Berlin cinbe- 
zujen.” 

Arrgenjcheinlich wird das Stomitee, entjprechend 
diejem Beihluß, eine foldhe Ovganijation durch 
führen, damit alle Teile Beulinś, Charlottenburg? 
und der Proving Brandenburg überhaupt im jteter 
Berührung mit ihm wären und in Bedarfsfällen 
fofale Ugitationsberjammlungen bedanftalten Fönnten 

68 freut und, daß fich diefem Beichluffe auch der 
Bertreter der Charlottenburger Kolonie angejchlofien 
bat und befonders, daj im Verlaufe der Diskuffton 

— 304 — 

über dice Alngelegenfcit auch beiderfeitig eine völlige 
befriedigende MXufflarung dev Migberjtdndnijje ein= 
getreten iit, welche aus Anlaß der legten Charlotten- 
burger VBerfammllung zu unjerem geößten Bedauern 
awijcgen uns und einigen Mitgliedern des dortigen 
Komitees dev Vereine eingetveten. waver. 

Nach den forvohl Durch ung wie Durch den ase, 
gezeichneten Vertreter der Sharlotten'burger Kolonie 
erteilten authentifchen Informationen mit Bezug auf 
die Anfänge und den Verlauf der Sache unterliegt 
quter Wille und Glaube auf beiden Seiten feinem 
Aweifel mehr, und wir hoffen, daß wie über Diejen 
unangenehmen Mihveritandnis ruhig zuc Tagesord- 
nung übergehen fonnen. 

Aus Nr. 27 des Robotnik Polski (Bochum) 

pom 1. Wpril 1904: 

Bitterfeld. 

Hierjclbit it cin Sofolverein gegriindet 
worden, der eujte im Der Proving Sachen. Die 
Sugend iit eilends ans Werk gegangen. Die Lujt, 
die Kräfte durch turnerijde Übungen zu fördern, Hat 
ji) gehoben. Dem gegenwärtigen Ausjehuk ge 
hören an: 

Kunz als Bouj., Jośfotwiaf als Stello., Bachorz 
al Schriftf., Qafonsfi als Stellv., Naczmavef als 
Kaff., Konavfowsti als Stellv., Szuda alg Rurn- 
wart, Supsfi als dej]. Stellv. 

Die Jugend und woflmeinenden Landsleute 
sitten wir Hiedurdh, uns gu unterjfüßen und vecht 
sahllveich zu der am ziveiten Feiertage jtattfindenden 
Verfammlung zu ericheinen. Möge tid) bei uns das 
Streben nah Turenvereinen immer mehr entwideln. 
Denfen wir davan, Daj nur im einem gefunden 
Körper eine gejunde Seele wohnen fann. 

Gut Heil! 
Gin Turner. 

Aus Nr. 76 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 8. April 1904: 

Beridt 
| über die Tätigkeit des polnijch = Fatholiichen 

Herz eju:Bereins. 

Thale (Garg). 

Der Barein, welchew bereits jeit dem Jahre 
1892 beiteht, hielt am 7. Februar jeine General 
Verirummlung ab, in welcher der Borjtand Bericht ev 
jtattete fitr die Zeit vom 8. Februar 1903 bis 7. Te 
bruar 1904. 

Qiu Beninn des Jahres Hatte der Verein 31 Mit- 
glieder; gegenwärtig gehören ihm 40 Mitglieder an. 

Die Einnehmen betrugen 123,50 Mark , Die 
Afusgaben 118,20 Mark, e$ verbleiben jomit 5,30° 
Mart. Die Bibliothek gehört Dem VolfSlejevevein 
in Bojer. C8 haben 12 gewöhnliche, 2 auperge= 
wöhnliche Verfammilunger und 5 VBoritandsiikungen 
itattgefunden. Die Berjammiungen ivaven bon 30 
big 35 Mitgliedern bejucht. 

Sr den Borjtand find geiwahlt worden: 
Pfarrer Nine, Chrenvorf., Fr. Tomiaf, Botj., 

Mich. Wozniat, Stellv, Mdalb. Duczmal, Schriftf., 
Andre. Januś, Stellv., Sof. Wielinsfi, Kaff., Wars. 
Riedrowsti, Stellv. 

Die Verfammlungen finden an jeden Sonn- 
tage nach dem Exjten eines jeden Monats im Gtaujes 
jcherr Rofale ftatt. 
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Verein betveFfenden Briefe bitten 
oder am dew Schriftführer 

Sanitliche dem A 
wię an den Voritgenden 
au abveffieren. 

Tomiak, Bow]. 
Duczmal, Echriftf. 

Czw 
A> 

Ww. D 

Yu 2 
us Nr. 64 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Mary 1904: 

Wahlangelegenheiten. 

Zu dem Berichte itber die Griimdung des Wahl- 
Dereins in dar Verfammlung au Herne miijjew wir 
noch Hinzufiigen, daß in den Boritand gewählt 
‘wurden: du. Danoivsfi aus Brud als Borjigender, 
©. Zmudzinsfi aus Cajhop als Stellwertveter, 
Mf. Brejsfi aus Bodum als Schriftführer, Sobann 
Wilfowsfi aus Eihormdbed als Stellverte., Loren; 
Franfe aus Bodum als Cchabimeijter, St. es, b= 
sansti aus Oberhaufen als Stellvertveter, AM. Woj: 
syn aus Geljenfitchen, Ct. SanFoiviall aus Gerne 

und Thomas Kubiak aus Styrunr alg Beijiger. 
Nach der Verjammilung Fand eine Sibung des 

„Hauptivahlfomites fiir Wheinland-Weltfalen” 
ihatt. 

66 wurde die u, des polniichen 
Bentralhwahlfomitees fiir das Deutjche Neich De 
fprodhen. 

Am Mitaliede dicies Komitees wurde 
biaf aus Stytum, zu feinem Stellvertreter 
Buejsfi aus BodumeThorn geivählt. 

SH. Rut 
Sohann 

Aus Nr. 65 des Wiarus Polski (Bochum) 

vont 19. März 1904: 

Das polnische Jentral-Wabhlfomitee. 

für Nheinland-Weitfalen und die benachbarten Bro- 
Dingen wird binnen furzem Filial-VBereine in Bruch, 
Kafteop, Dortmund, Cfien, Bochum, Wanne, Ober- 
haufen, PREZ ujw. grinder. Man darf 
Hoffen, dag die Landsleute die Bemiihungen diejes 
nenen Vereins unteritiipen werben, 

Tr. Sanoinsft, Bor. 

Aus Nr. 69 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 24. Marz 1904: 

Die Polizei in Bruch. 

bemeidet augenscheinlich die Polizeiorgane in Laura- 
hütte um deren Ruhm und tut alles, um dag pol- 
nifche Volk durch Thy Verhalten an Öeivalttättaferten 
zu beivegen. Die Landsleute im Bruch find indes 10 
dernünftig, Dak fie tok des  uechtślviduigen und 
bevausfordernden Benehmens der Boltziiten faltes 
Blut GHewalhver and nicht einen Schritt vont Were 
des Rechts abweichen. Dafitc gebiihrt ihnen auf. 
vichtine Anerkennung. 

Wir Haber beveits Bericht evitattet liber Die 
Aus ‘dveitungen, welche fi die Polizei nach der 
Brucher Ber mine bomu 28. Februar d. I. hatte 
au fehulder fomimen fafjen. Mm Dienstag, den 
29. dD. M., Genabm sich die Volizei bet weiten 
iegfimmex. Bekanntlich Gatte man zu der Diensłaqe 
Vevfammlung auch die Bolinnen eingeladen, die 
gicmlidy zahlveich erjchienen waren. 

Die Verfammlung winde durch eine furge An- 
iprache bon dent NRedafteur des Miatus Polski, 
Herrn Anton Boejsfi, eröffnet. Das Wort evgriff 
darauf Frau Kwasniewsfa aus Bochum, Die in 
ihöner, nah Inhalt und Form mabvoll gehaltener 
Rede die polntichen Mütter aufgefowdert hatte, ihre 
Rinder im polniichen Spvechen, Veen und Schreiben 

| au unterrichten und ihnen Licha zum eigenen Bolfe 
einzuimpfen. 

Da erhob fich dev die Berjammliung über 
iwachende Beamte und erflarte mit gehobener 
Siimme: „ch jhe, Daß eS Hier nii : Heßeveien find, 
ich lóje deshalb Die Berjammlungq auf und fordere 
alle Inmelanden auf, fofort den Saal zu berlaffer. 
Wem das nicht geichieht, dann aibt’3.” 

Die Verfanrmelien begannen Tofort den Saal 
zu derlaffen — jo |hnell ats e3 eben möglich wat. 
Zrogdem wurden die Boliziiten uniufiq und Itießen 

Die Leute, Sogar cine den anderen Leute rubią 
egy a Polin ftiek ein Poligijt mit Gewalt. 
Einer, der dies falh, quiff nach einem Stuhl, um dem 
Bolız ‘ten damit eins ait betjegen, aber eine der an: 
mejenden Bolinien vermochte dieje Geivalttat noch 
abzuwenden. Diejer Poli gebührt das Berdienit, 
dai e3 nicht dazu qefommen ijt, tworauf die Polizei 
augenjcheinlich dorbereitet 4 war, b 6. zu Tumulten 
wie in daurafiitte. 

luf der Straße | warteten: jchon mehrere unifor- 
mierte Boltziiten, von denen manche daduuch qroge 
Evbitterung Hervorriefen, dah Tie die au$cinandet- 
aehenden Leute vitchlichtSlos auseinandertrichen. 
Snsbejondere wav man daviiócr entriijtet, als et: 
mit den örtlichen Verhaliniffer unbefannter Bolizi i 
eine Bolin gut | {toRen begann, die bon. einer Seite der 
Straße auf die andere ging, um im das Gejchaf 
eines KNaufmannes au qelanger. 

MTS die Bolizet in Ihrem Eifer über einen rufi; 
dod Weges dahergehenden deutjchen Fabrifanten, 
ten Sen M. aus Mannhein, berfiel, evhob fich 

o faber eit allgemeines Gelächter. Wie c8 
Worte des Crnites aus dem Mun bet 
Eifer der Bolizei ein iwenia aber firth! [t. 

CH fei dem wie e$ wolle: Das hevausfordernde 
und aufreizende Benehmen der Polizei in Bruch ae- 
hört zu Den im dtefer Gegend unbefannten Crfcjei- 
numgen.  Grfläven [akt jid daSjelbe nuu dadurdh, 
ba im Nathaufe in Recklinghaufen-Bruch die Ein- 
fife der gentrwmśaleute, welche heute, mit ihrer 
Berbiffenheit und Nüdfichtslofigfeit gegenüber den 
Boten Die fanatifchiten national-liberalen Hakatiiter 
iiber pale fchr qvoR find. 

e Auflójunq der Berfammlung in Bruch wat 
eine Kran des Gefekes, denn die durch dei 
ee Beamten angegebenen Gründe be- 
vechtigen die Boltzei Feinesineqs air Wufloy jung pon 
Berfann niungen. Die Bolizar fann eine Berjamm= 
lung auflójen, wenn jemand eine ftrafbare Hand- 
lung begeht oder zur Begehung einer folchen: auf- 
fordert. Das ijt im der eae B aan yo 
qejchehen. Wenn aber alles das, was Diejev ode 
jener als Aufveizung anjieht, Dex Polizei źe, 
Grund aur Auflöfung qdben wiirde, fo dürften Mer- 
janınrlungen überhaupt nicht Ttattfinden. Dahır 
wird aus Anlak der Muflöfung der ‘ Deu 
und deg brutalen Genehmens mancher Bolizei- 
beamten Belchiverde Het dev höheren Behörde gefirhrt 
werde. 

Der moraliiche Erfolg der aufgelsiten Ber- 
jammlung wid ficherlid) der polnijchew Nationalität 
Borteil bringen, dev preußifchen Regierung aber 
wird et unangenehm fein, denn das, was in Bruch 

8 Herrn den 



qgejchefen ijt, wird manchen: trdumerifehen Polen 
und mancher gleichgültigen Bolin die Augen mehr 
öffnen, al3 zehn Verfammlungen, die ohne Störung 
verlaufen find. 

Nur einer Sache Hat die Muflöfung dev Ber- 
jammilumg gejchadet, nämlich der Gwiindung des 
Veveins „Adrowie” CGelundheit). 

Wir bemerken, dag ji Herr M. über die Kalt- 
litttąteit dev Polen im Bruch gewundert und fic, 
dahin qeaupert hat, dah anderwärts cin Devartiges 
Verfahren der Bolizei 
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parteiler - Sete bon KoScielsfi und PBojener Geift- 
liche Hätten Herr Qninsfi aur Gritndunlg einer pol- 
nijchew Zeitung in Dortmund Geld gugeben und 
ainar unter der Bedingung, dak Herv Zins die 
Lofung „Einigkeit mit dem Zentrum“ umtevjtigen 
werde. 

Das wird wohl den Sanbśleuten in dex Fremde 
vollends die Mugen öffnen. Der Umitand, daß Herr 

unziveitelhaft Gewwalttätig- | 
feiten hevvovgerufen halben wwiirde. Weil Det | 
Wiarug Bol8fi von amtlichen Ovganen gelejen 
wird, fo fordern wir die dagu berufenen Yaftoren 
auf diejenw Wege auf, ihre untergebenen Polizei: 
beamten dahin zu belefren, dag es ihmen nicht ge 
itattet fei, dag Bolt zu veizen, Daf fie vielmehr ver- | 
pflichtet jeien, durch Toft und Enthaltfamfeit für | 
Rulhe git jorgen. 

Die Landsleute bitten wir inftandigit, tid) itber- | 
al, troß der Übergriffe Dex Polizei, vuhig zu Ver: 
halten. Gegen Rechtsiwidvigfeiter muß man jich in 
richtigen Werfe beichhveren. Benn die Vejchtverden 
auch wicht immer bon Erfolg begleitet find, fo it es 
doch beffer, der Boliget aus dem Wege zu: gehen, als 
verjchiedenem Sarrierenveitern Gelegenheit zu geben, 
daß jie an den Polen ihre Schneidigteit beiveifen 
fonnten. Die Landsleute follten Davan denfen, Daj 
jich manche Leute dariiber Freuen wilden, wenn bir 
vom gejeßlichen Wege abivichen; maw Farm. diefe 
Leute durdj nichts mehr Eränfen, als duch Über 
legung und tube. : 

Aus Nr. 67 de3 Wiarus Polski (Bochum) 

bom 22. Marz 1904: 

Die Berjamulung für Herrn Zuinski, 

welche durch Iohann Kolenda nach Dortmund cinbe- 
rufen worden war, fand am Sonntag jtatt. Bue 
nächit jprah Zninsfi über allgemeine Mngelegen: 
heiten; er bemängelte fodann Die Schaffung eines 
Haupt-Wahlfomitees Fin Nheinland-Weitfalen und 
die benachbarten Provinzen und führte aus, dak, 
dasjelbe nicht zu recht beitehe. 

Die Herren Ianotwsfi, Walfowiaf, Stawinśfi, 
Nowak und Nequlsfi traten den Musführungen 
Aninsfis entgegen. 

Aninsfi ging jedoch bon jeinem Verlangen, eine 
neue Wahlorqanijation ins Leben zu rufen, nicht ab. 
G8 wurden 20 Perjonen fiir das neue Komitee vor- 
gefchlagen und gewählt. Der Berlauf der Verfamm- 
fung wat zeitweija Fehr jtivmifd, namentlich infolge 
dev Angriffe gegen den Wiarus Poli and den 
abivejenden Leiter desfelden. Obgleich Qninsfi jehr 
zumiickhaltend (war, Konnte er e8 doch nicht unter: 
lafjen, iiber den Worjigenden des Sauptivahl- 
fomitceg, Kubiat, berauzichenr. 

E3 gelang dem b. Lenfing 
naren nicht, Die Gcjamtfeit 
Hauptivahlfomitee loszuveißen, 
dem Herin Bninsk wicht gelingen. 

und jeinen Miffio: 
der Landsleute von 

jolcheg wind auch 

Aus Nr. 26 des Robotnik Polski (Bochum) 

pom 29. März 1904: 

Herr Zuinski und das Zentrum. 

Der Dovtmunder Przewodnić teilt in der 
legten Nummer mit, dev befannte Berjófnungó: 

mit dev Schaffung mener Zninsfi feine Tätigkeit 
ijt qeiviffermapen Die Wabhlfomitees begonnen Hat, 

Bejtatiguną obiger Nachricht. 

Aus Nr. 73 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 30. Marz 1904. 

Rohlinghaujen. 

Den. Vandsleuten in Nöhlinghaufen teile ich 
mit, daß am 18. März ein Gelangvevein unter dem 
Namen ,Lutnia” (Laute) gegründet worden iit. 
Deigetreten find jofort 33 Mitglieder. Den Vands- 
leuten fon nuu anempfohlen werden, dem Verein 
vecht zahlveich heigutveten, damit dev polnijche Ge: 
fang, forvobhll der firchfiche wie der weltliche, befier 
gepflegt twerde. 

Singe, polnisches, goldenes Bolt, 
Offenbare, was Dich bangt 
Beim PBfluge, bei dev Saat, 
So lange Dw ein Herz befigeit, 
So lange Du fingen fannjt. 

Ehre dem polnijden Viede! 

Aus Ju. 74 des Wiarus Polski (Bochum) 

bonr 31. März 1904: 

Altendorf bei Efjen. 

Der polnifch-Fatholifche St. Sohannes-Berein 
hielt am 24. Sanuar feine Genevalverfammlung ab, 
in welcher folgender Borjtand gewählt wurde: 

Fr. Biernat, Borj., VB. Szumilowsfi, Stellv., 
%of. Draheim, Schriftf., Ant. Breijer, Stellb., Fr. 
Sfalsti, Kaffierer, Iof. Enatecfi, Stellv., Io]. 
Kırbiaf, Bibl., Iof. Warjzał, Stellv. 

Die Sigungen finden alle 14 Tage, Sonntags, 
nachmittags 4 Uhr im Bojtjchen Lofale, Wtendorfer- 
jtraße, ftatt. 

or. Biernat, Borjigender. 
X. Draheiin, Schriftführer. 

Aus Nr. 74 des Wiarus Polski (Bochum) 

pont 81. März 1904: 

Cidel. 

Der Gefangverein „Kohanotwśti” hielt am 
13. Marz feine Generalberjammiung ab. Bw den 
Vorstand wurden gewählt: 

Rom. Olfzewsti, Boe. Io. Domachotwśfi, 
Stellv., Andr. Grochotwiat, Schriftf., Stan. Surma, 
Stellv., Mart. Sobol, Kaj. Fr. Stachowiaf, 
Stellv., Jgn. Nydzynsti, BIL, Mart. Dudet, Stellv. 

Die Verfammlungen finden an jedem zweiten 
Sonntage im Monat, nachmittags 4 Uhr, im Feld- 
begeichen Lofale ftatt. 

N. Oljzewśfi, Borjikender. 
A. Grochotwiat, Schriftführer. 
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Aus Mr. 74 des Wiarus Polski (Bochum) 

3 1904: 

Oem tebe. 
Der polnijch-fatbolijche Arxbeiterverein unter 

dem Echuge der hl. Barbara hielt am 27. Februar 
jeine Generalverfammlung ab. Die Einnahmen be- 
trugen 271,80 Dtaxf, die Ausgaben 282,87 Maré, 
in der Kaffe verblieben 139,03 Mark. 

Sn den Borftand find gewählt worden: 
Rom. Justo, Bdrj., Steph. Struzyna, Stelv,, 

Adalb. Wendlandt, Schriftf., Binz. Ktanc, Stelly., 
ob. Sztarfa, Kaff., Stan. Tomfotwiaf, Stellv., 
Nof. Koczur, Bibl., Mich. Nogusfa, Stellv. 

Der Verein hielt 21 Verjanmnlungen ab. 
5 Der Borjtand. 

pom 31. Mär 

Aus Mr. 74 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 51. März 1904: 

Dscjienub x. 
Generalverjammiung des St. Peter- 

Vereins fand am 6. März ftatt. Im den neuen 
Borjtand wurden gewählt: | 

„oj. Leisner, Borj., Mart. Wojtecki, Stellv., 
Noreng Natajezaf, 
Stellb., Baul Jura, Kaff., 
Stan, Kubacki, Bibl. 

Q 
R 

Die 

Schriftf., Boh. Pawlowśfi, 
mał. Jejiet, Stellv., 

Ratajezaf, Schriftführer. 

Aus Nr. 76 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 8. April 1904: 

Bericht Zm 
über die Tätigkeit des polnijchen-tatholijchen 

Gejangvereins für das Jahr 1903. 
Gelfenfirden-üdendorf. 

Der Gejangverein, welcher feit dem 1. Jto= 
bember 1905 unter Der Bezeichnung „Gejangs- 
abteilung des St. Antonius-Berein8" exiftierte, bat | 
vom i. November ab den gegenwärtigen Namen 
angenommen und ijt ein jelbitändiger Verein ge= 
worden. Derjelbe hielt im verfloffenen Jahre drei 
Seneralverfammlungen und zehn gewöhnliche Ber- 
jammlungen ab. Die Zahl der Mitglieder betrug 
gu Beginn des Jahres 1903 68, Darunter 20 
aktive; gegemwärtig gehören ihm 41 Mitglieder an. 
Die Einnahmen betrugen 144,40 Mark, die Aus- 
gaben 88,60 Mart; eż verbleiben fomił für das 
laufende Jahr in der Kaffe 55,80 Mart. Die 
Sejangsitunden finden an jedem Sonntage, nach- 
mittags 1 Uhr, jtatt. In den Vorstand wurden 
geivählt: 

dob. Majtforwsfi, VBorf., Bal. Dudziaf, Stellv., 
Nom. Grabowsti, Schriftf., Ant. Prus, Stellv., 
Wlad. Kopczynsfi, Nalf., I. Madrzeivsfi, Etellv., 
N. Grabowsti, Schriftf. 

0. Dajttowśti, Vorfigender. 

Aus Nr. 68 des Wiarus Polski (Bochum) 

23. März 1904; aw, 

Auf Veranlaffung des ,,Polenbundes” fand am 20. März in Lütgendortmund eine polnifche 
Volfsperfammlung ftatt, welche von Karolezaf aus 
<omborn geleitet wurde. 
$ moe „Jtedner traten auf: Subiat, Bogueti, 
vt. Otejsfi und andere, 

dom 

Es wurde bejchloffen, an den Whgeordneten 
Storfanty ein Telegramm abzufenden und ihm in 
demjelben für die tapfere Verteidigung des pol- 
nifchen VBolfes in Oberjchlefien Anerfenmuing zu be: 
Funden. 

Auf Antrag des Hexen Boguefi wurde ferner 
bejchloffen, dem Abgeordneten Brejsfi Danf abzu- 
jtatten fiir feine in Verteidigung der polnifchen 
Arbeiter in der Fremde gehaltene Rede; zu Ehren 
aller Abgeordneten der Volkspartei wurde ein Hoch 
ausgebracht, in welches die Verfammelten begeijtert 
einftinmten. 

Aus Mr. 68 des Wiarus Polski (Bochum) 

März 1904: 

Auf Veranlaffung des „Bolenbundes“ fand 
am 20. D. M. in Sajtrop unter der Leitung des 
Hern Hmudzinsfi eine polnische Volksverfamm- 
lumg jtatt. 

AS Redner traten auf die Herren Johann 
Wilfowsti, Abgeordneter Brejsfi, J. Kwaśniewśfi, 

Oo 
GO. vom 

| Wierzbinsfi u. a. 
sn der Berjammlung it folgende Itefolution 

angenommen Iwotden: 

Die in Kajtrop verjammelten Bolen der 
Proving Wejtjalen befunden dem Adalbert Stor- 
fanty für deffen tapfere Verteidigung der Rechte des 
polnijchen Volkes in Oberidlejien ihre Anerkennung 
und wünjchen ihm Erfolg im weiteren Kampfe gegen 
die liberalen, fonjervativen, gentrumsfreundlichen 
und jozialdemofratifchen Hafatijten. 

Den gentrumsabgeordneten Glowagti, Porjeh 
und Saltin gegenüber Driiden die Berfammelten für 
die Verfolgung der polnischen Bolfsparteiler Ober- 
Ichlefiens ihre höchite Entrüftung aus. 

Der Verlauf der VBerfammlung war trog aller 
Lebhaftigfeit feierlich ernft. 

Aus Nr. 4 des „Sokoł* (Pojen) 

vom April 1904: 

Mengede 

Wir haben hier einen Turnverein „Sofol“ 
gegrimdet, der gleich von Anfang an mit Schwierig- 
feiten wegen eines Caales zu Fämpfen hatte. 

Nachdem cS jchließlich geąqliidt war, einen 
jolchen zu erlangen, fanden Surnitbungen jtatt. 
Anftatt ich in Safthäufern herumzutreiben, nahın 
die Jugend gern an ber Gymnajtić teil. Indes 
jah die Polizei fcheelen Auges unferer Vereins: 
tätigfeit zu, und jo gejchah c$, Daf; uns der Wait 
wirt den Saal finrdigte. 

stameraden! Wenn jie fiir uns feinen Turn: 
jaal haben, dann foll auch unfer Fuk ihre Schwelle 
nicht betreten! Rójher wir unfern Durft mit 
flarem Wafjer, denn diefes ijt gefünder als Mlkohol- 
qetrdnfe. Laffen wir auch den Mut nicht finten! 
Der Srühling naht, mithin werden wir unter 
freiem Simmel Turnitbungen abhalten Fónnen. 
Sorgen wir dafür, daj alle jungen Leute in unjere 
Heihen eintreten, damit wir die Turnitbungen. mit 
einer größeren Zahl von Turnern beginnen fónnen. 

Gut Heil! 
Ein Turner, 

Hennigsdorf. 
Am 31. Januar fand die Generalverfammlung 

(De$ Sofolvereins) jtatt, in welcher in den Bor- 



jtand gewählt wurden: Stanislaus S3ymansfi, 
erjter Borjigender, Sofef Tajga, zweiter Vorjikender, 
Kranz Bapiornif, Schriftführer, Rochus Motys, 
Stellvertreter, Michael Gogdef, Maffierer, Teophil 
Gicplif, Turmvart, Sofef Tyiioroweti, Unter-Turn- 

wart, Stanislaus Bartofiat, Bibliothefar, Michael 
Zawada und Ladiglans Kornin, Beiliker. Bet= 
janunlungen fanden zweimal monatlich ftatt, in 
velchen durehfebnittlich 22 Kameraden 
waren, ZTutniibungen zweimal wöchentlid, an 
Denen fich Durchjchmittl ich. 18 Rameraden beteiligten. 
Sum periloffenen Sabre veranftalteten wir drei Bets 

anügungen und drei Musflüge. für das Jabi 1904 

fetragt der Mütgliederbeftand 39. 
Franz Papiornif, Schriftführer. 

Aus Nr. 74 des 

bom 31. 

Wiarus Polski (Bochum) 

März 1904: 

Ro hlinghaufen. 

Bericht über die Generalverfammlung des 
nennen Vereins „Sufol‘, 

DIE ne fand 
29. Marz, im Saale des Herr 4%. Peters, Boch ums 
itraße, um 6 Uhr nachmittags statt. Die Ver: 
jammlung erójfnete Stamıerad ak mit Dem 

Sofolaruße „Gut Geil!” Bu den Borjtand wurden 

am Sonntag, den 

folgende Nameraden gewählt: Borjigender Jojef 

Hadryan, Stellvertreter Soham Obalef, Cehrift- 
führer Fr. Bala, Stellvertreter Matthäus Jeziorsti, 
Naffierer Fr. Mamsti, Stellvertreter Fr. Koj, 
Turmwart Adalbert Bortfa, Unter-Turnivart Anton 
Sloma, Stellvertreter Sodann Wozniaf, Berliger 
St. Plonezaf und Stanislaus Ianfoiwsfi. Bei der 
Griindung am 28. Februar find dem Berein 40 
Sameraden beigetreten, in der Öeneralverfammlung 
jechs, mithin zählt der Verein 46 Mitglieder. Cs 
wurde der Befehluk acjakt, jeden Mittwoch und 
Sonnabend um 7 Uhr Turnftunden abzuhalten, 
den dritten Sonntag in jedem Monat Verfamm- 
[ungen einzuberufen und dem Sofolverbande Bele | 
autreten. Der Borjikende fehlok Die 
mit den Sofolgtug „Gut Heil!“ 

Hadınan, Vorfibender. 
wr. Bala, Schriftführer. 

Geljenfirhen-Bismard. 
Am Sonntag, den 21. Februar, fand eine 

Verfannnlung at Griindung eines Turnvercins 
„Zofol” ftatt. Die Berjammlung ge LUND 
leitete Pay Stan. Kochorwics. Stad Verlefung 
der Sabungen hielt Kamerad Kamyizet aus Brud= 
haufen eine Ansprache, in welcher cr alle zum Bet 
tritt in unfern Verein anjenerte. dn Det pat 
folgenden Voritandsmahl wurden zu Boritands- 
mitgliedern folgende Stameraden gewählt: Anton 
Ofjgat, Borjigender, Martin Szymansti, Stellver- 
treter, Stanislaus RNowalif, Schriftführer, Thomas 
taf, Stellvertreter, Stan. Kochowies, Zutnivatt, 
Stan. Matujsewsfi, Stellvertreter, Johann Ste: 
chowiaf, Kaffierer, Stan. Miurawa, Stellvertreter, 
Bam Sfomorowsfi, Bibliothekar, die Beifiker 
And. Sfrobala, Stefan Pietrowśfi und Franz 
Gośc. In der adi: Wn liegen fich 30 Kame- 
vaden eintragen. Die Berfammlungen werden 
jeden erjten Sonntag im Monat jtattfinden. Wile 
Landsleute aus Biśmavć und Umgegend, nament- 
lich aber die Dugend werden evjucht, fich möglichtt 
zahlreich als Mitglieder eintragen zu laffen. Die 

VBerfammlina 

Turniibunaen werden aiveimal wöchentlich, am 
Mittwocd und Sonntag, abgehalten.  Unjer 

amvelend | 
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Wereinólofal befindet fih in Bismare-Oft, früher 
Sawerfamp, bei Gerrn Guftav Haltern, Wilhelm- 
jtrage 110. : 

A. Olfaat, Voriigenter. 
St. Sotwalif, Schriftführer. 

Spzialdempfratifches. 

Aus Nr. 27 der (jozialdemofratifchen) Gazeta Ludowa 

(Bojen) 

vom 8. April 1904: 

Ungarn als Germanifatoren? Die Zeitungen 
teilen mit, Daf die Anjtedelunigshomiffion aus dem 
Innern Ungarns Anfiedler bezieht. Sw der legten 
Zeit Habe jie 40 Dorffamilien eingeführt, Die gum 
Teil vermögend find und die fich hier als Alnfiedler 
niederlaffen follen. Sn derfelben Gegend in Ungarn 
werde eine lebhafte Propaganda entfaltet, Die 
Darauf hingielt, cine Musivanderung im grógerem 
Imfange heubeigufülgeen. Wie vexrlautet, it ein 
Teil Der Wnijtedler in Gegend von Budjin 
gdbwacht worden und Toll Anfiedlevjtellen in 
Luchyanowo erhalten. 

Die Anfiedlungsfommifion hatte jich anfangs 
zum Biele geicht, auf polnischer Erde beutjches 
Slement anguftedeln. Jegt, wo fie nicht weiß, 
woher jie deutjche Bauern nehmen foll, Die fich für 
Das Los eines Wnjiedlers im Grokher ln nicht 
betören laffen, greift jie in ihrer Verzweiflung 
nach — Ungarn. 

Das ijt ein neuer Belpcig der 
batatijtifchen Unternehmens. 

Die 

„pleite” diefes 

Wis dem IAuslanDe. 

Aus Nr. 70 des Kuryer Poznański (ofen) 

vom 25. März 1904: 

Aus Warjhau, 28. März 1904. 

Nicht Leicht it eS bei uns, jelbjt ein fehr eine 
| Faches Werk iu jtande zu bringen, aber manchmal 

ijt es noch jcehwerer, es zu ek: bejonders ein 
folcheś, da die in o entjcheidenden „streifen ee 
lobte umd bon Der Behörde goftatiete 4 Drganijation 
einer rel Iniös-fanitären Abteilung für den fernen 
Diten. Daher jenes lange Schweigen, mit welchem 
ich mit Ihrer Erlaubnis die Beriode der Bore 
beveltung gu bededen mir geitattete bis zu dam 
jeßigen Moment, in welchem die ziveite Phaje des 
— jo Gott will — gliidlich pon Warjejaner Herr 
Grgbijchof begonnenen Werfes cinjest. 

Ohne Ziveifel werden gleichzeitig mit Ihnen 
bie Warfchauer Blatter den Aufruf des Erzbifchofs 
veröffentlichen, dev in der. folgenden bedutfamen 
Norm abgefakt ijt: Der Krieg ift eine große Nieder- 
lage, welche die VBorfehung über das Menfchen- 
geichlecht hereinbrechen läßt, um deffen Gedanten 
und Herzen Gott zuzuwenden. Gleichzeitig weckt 
fie unter ung Die Liebe und die Sorge für diejenigen, 
welche ihr Leben und ihre Gefundheit auf Das 
Schlachtfeld tragen. Da Gott mich berufen hat, ein 
Hirte feiner Schäflein zu fein, hat ex mir vor 
anderen Die heilige Pflicht auferlegt, in einem 
folchen Moment ihres wichtigften Bedürfniffes nicht 

Bewogen Durch dieje Gründe wandte zu bergejjen. 



— 809 — 

ich mich an Die Staatsbehórden um die Erlaubnis, 
Prieiter, fowie eine Sanitätsabteilung auf den Kampf- 
plag  fenden zu Dürfen. Nachdem ich Diele 
Erlaubnis erhalten, mache ich mich im Namen 
Gottes ans Werf und ich werde die Organifterumg 
einer Sanitätsabteilung vornehmen. Sie wird aus 
5 barmberzigen Schweftern des heiligen Vinzent 
a Paulo, einem Priefter, zwei Mrgten und einer ent= 
jprechenden Anzahl SKranfenpflegern beitehen und 
als ein in fich gefchloffenes Ganze, wie eS zur Be- 
dienung bon Betten erforderlich ijt, an den De 
ftimmungsort abgehen. Indem ich diefen Schritt 
unternehme, zweifle ich nicht einen Augenblid daran, 
daß ich bei mitleidigen Herzen Anklang finden und 
Dak ihre Mildtätigfeit im Namen der Nächitenliebe 
mir möglich machen wird, das begonnene Werf gu 
ftande zu bringen. Zu diefem Biwede find zur 
Sammlung bon Spenden die nachitefenden Per- 
fonen eingeladen ivorden: 

1. der Warfchauer Herr Suffraganbifchof Kafimir 
Nufzfiewicz, 

2. Xaver Graj Branicki, 
3. Domberr Sigismund Chelmicki, 
4. Wladimir Fixit Czetwertynsti, Vorjigender des 

Wohltätigfeitsvereing nach dem  Füriten 
Mathias Radziwill, 

5. der Aubifar Wlerander Ferft, ein verdienter 
Andujtrielfer, der Grinder und Borjigender 
vieler Spar- pp. Vereine, 

6. der Borfikende deg landwirtfchaftlichen Mredit- 
pereins Herr Ludwig Gorsfi. (Ale Kom- 
mentare find wohl überffüfftg angeficht$ diejer 
greifen, bon allgemeiner Verehrung umgebenen 
Gajtalt des Tandiwirtichaftlichen Subtlars, Der 
an der Spike des Königreichs Polen fteht), 

7. Baul Gorsft, 
8. Baron Leopold Kronenberg, 
0. Stanislaus Graf Lubienśfi, 

10. der Regent Herr Konftantin Mogilnick in Lodz, 
11. Serr Jojef Oftroiwsfi, 
12. Direftor Sohann Anton Sujzych in Lodz, 
13. Herr Iohann Szlenfier, 
14. Majoratshperr Morig Graf Hamoyśfi. 

Die zu meinen Händen oder an den Genannten 
oder durch qiitige Vermitteling der öffentlichen 
Blätter Daraebuachten Spenden werden der Gandels- 
bant zugeführt werden. Bon dort werde ich per: 
fonlich die Fonds entnehmen zur Verfendimg der 
Priefter, zur Orqanifierung und zum Unterhalt der 
Sanitätsabteilung, fotwie zur Ernährung der in ihr 
befindlichen Rranfer. Bisher find an meine Hande 
Spenden in Höhe bon 62000 Rurbeln abgeführt 
worden. Indem ich den edlen Spendern ein aus 
der Tiefe meines Hirtenherzens fliegendes „Gott 
bezahls!” fage, überlaffe ich alles übrige dem Segen 
Gottes und der mitfühlenden Hilfe guter Menfchen.” 

Binzent Popiel. 

,_, das ift der Aufruf des Warfchauer Erzbiichofs. 
sch gebe feinen vollen Wortlaut wieder al$ einen 
YEE, der jowohl an fich, al8 auch für den Augenblid 
Jeines Entjtchens ımd fin die Verhältniffe unferer 
diefigen Gefellfchaft unermeklich charakteriftifeh it. 

_ Den Text des Aufrufs fann man als geradezu 
meilterhaft abaefaßt bezeichnen. Er vermeidet 
einen anderen Ausgangspunkt, alg das Pflicht- 
gefühl des Firchlichen Hirten und er fonnte bon 
allen akzeptiert werden. Gr fonnte weder bei 
timer politischen noch bei einer nationalen Bartel, 
Weder bei einer qefellichaftlichen, und noch weniger 
bei einer fonfeffionellen Sphäre Anftoß erregen, 
ungeachtet dejjen, dak das erivahlte Komitee fich 

jtreng aus dem Bereich unferer Bolfsgejamtheit 
zufammenjeßt und jo zujammen mit feiner Be- 
jtimmung fiir unjere Rranfen dem ganzen Werke 
jeden untertänig-loyalen, jervil-jtaatlichen Charafter 
nimmt, ihm fogar ein fympathticdes Ausiehen vor 
der ganzen Volfsgefamtheit verleiht und ihm, jei 
eg auch nur den Schein der Gonderftellung in der 
Initiative, Durchführung und Bmweckbeftimmung 
gibt. 

Snjofern wage ich auch zu prophegeien, daf Dex 
vom Erzhirten erlaffene Aufruf von der Bolfs- 
gefamtheit gut und jympatfijch wird aufgenommen 
werden, jelbit wenn ins Komitee nicht auch Männer 
berufen worden wären, die fich allgemeinen An- 
feheng erfreuen, Männer, die im öffentlichen. und 
jozialen Dienft ergraut find. 

Die verhältnismäßig große Nolle, die den 
Herren Bijcpoj Mujątiewicz und Domberr Chelmicti 
aufallt, wird eine befondere Anregung fein für Die 
Mitwirkung der GeiftlichEeit in Warjchau und im 
Lande. Sch zweifle mithin nicht daran, dag Die 
‘Senden veichlich fliegen werden, nicht im Whermak, 
aber jo, daj diefer fojtjpielige Feldzug chriftlicher 
Barmbersigfeit wird völlig gedeclt werden fonnen, ja daß 
jogar cin Überfchuß erzielt werden wird. Nicht 
gleichgültig wird auch hier die Beteiligung der 
Breife an der Sammlung der Spenden fein, worauf 
der Srabiichof augenscheinlich rechnet. Wie jich die 
Sache weiter entivideln wird, darüber werde ich 
nicht verfehlen, Ihnen Mitteilung zu machen. 

Aus Nr. 2 des Przegląd Wszechpolski (Strafau) 
vom 7. Februar 1904: 

Ob wir uns entnationalifieren? 

Wenn wir die Beurteilung der Entwicelung der 
Nationalitätsverhältniffe tn preußifchen Landesteilen 
durchführen wollen, müfjen wir die methodtjche Pritjung 
auf die Aufklärung folgender einzelner Fragen richten: 

1. D6 und welche Veränderungen in der ziffer- 
mäßigen Entwicelung der Polen und der Deutichen 
tm preußtichen Anteil vorkommen und ob deren 
Ergebnis die Polonifierung oder Germanijierung 
des Landes ijt? 

Wo und in welchen Umfange der Prozeß ftatt= 
findet? 

. Welches feine Bedingungen und Urjachen jowoh! 
mit Bezug auf die Entnationalifierung, als auch 
auf die gegenfeitige Widerftandsfähigfeit find? 

4. Die Prognoje für die Zukunft. 

Zur Aufklärung der erjten und zweiten Frage, 
betreffend den Ausweis des quantitativen Umfangs 
biejer Veränderungen, müßten wir nach Seititellung 
der Glaubwürdigkeit der Zahlen die abjoluten und 
prozentualen Ziffern der Polen und Deutjchen, welche 
durch aufeinander folgende VBolkszählungen fejtgelegt 
worden, vergleichen, ebenjo den quantitativen und pros 
zentualen Zuwachs beider Nationalitäten mit Dem 
jenigen Zuwachs vergleichen, welcher auf Grund der 
natürlichen und gejellichaftlichen Bevilferungsbewegung 
zu erwarten wäre und auf Diejer Grundlage Jeititellen, 
ob, wo und in welchem Umfange unjere Entnationali= 
fierung oder diejenige der Deutjchen ftattfindet. Leider 
können dieje Feitftellungen in größerem Umfange nicht 
vorgenommen werden und gwar mit Nücjicht darauf, 
daß die Volfszählungen in Preußen im Jahre 1861 
in Betreff der Nationalität auf einer anderen Grundz 
lage ftattfanben, al3 diejenigen. im Jahre 1890 und 
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1900;:im Jahre 1861 wurde "nicht jeder einzelne | durch Bie Anzahl der. wirklichen, einjprachigen Polen 
Menjch nach jeiner Mutteriprache befragt, wie dies in | verminderten. Dagegen ift es fewer anzunehmen, daß 
den Jahren 1890 und. 1900. der Fall war, fonbdern | ein Deutjcher als. feine Mutterjprache die BT und 
nach der Familieniprache, nad) der Sprache des Faz | die deutjche Sprache eintrüge. Die Zahl der Deutjchen 
miltenhauptes. Iufolgeveffen wurde die Dienerjchajt, | erfuhr aljo baburd) feine Verminderung, Noch bez 
das Gefinde und in den Mifchehen alle Familienmit= | züglich einer Behauptung | des Dr. Buzet miijjen wir 
glieder zu der Nationalität des Familienhauptes oder | einen Borbehalt erheben. Dr. Buzef erachtet namentlich 
des Waters gerechnet. Diejem Umftande ijt e3 denn | die Anzahl der sweijprachigen Leute als eine Art von 
auch zuzuschreiben, daß man 3. B. in Berlin und in | Skala der fortichreitenden Germanijierung und mit 
vielen polnischen Anfiedelungen in Der Fremde auch | mit ihr deren Intensität. 
nicht einen einzigen Polen im „Jagre 1861 feititellte. Sujoweit wir die nur polnijch jprechenden Perjonen 
Auch das ziemlich zahlreiche polnijche Gefinde in deutjchen | wirklich als wahre Polen betrachten fónnen, haben wir 
Familien int preußifchen Anteil wurde irrtümlich zu | andererjeitS feine fichere an dafür, Diejenigen, 
den Deutjchen gezählt. Und derartige Deutjche, (recte | welche jid zur Kenntnis ziveier Sprachen (der polnijchen 
Bolen) gab.es, wenn wir nur 2—4 Brogent in den 4 | und der beutjehen) befannten, für weniger fichere pole en, 
preugijch=polnijchen Provingen annehmen, im Jabre noch weniger für eigentliche Deutiche zu halten. Dr. 
1861 etwa GOtaujend. Ferner hat auch die Beamten | Buzef rechnet, in Übereinftimmung mit der preugijchen 
willfür die Anzahl der Polen dadurch PA daß Statiftif, nur die Hälfte Diejer Kategorien | zu Den 
als Polen nur diejenigen gezählt wurden, welche der | Polen, die andere Hälfte zu den Deutichen. Dr. Buzef 
deutjchen Sprache ganz und gar nicht mächtig waren, | nimmt an, daß Die Leute bei der Volkszählung die 
jo bag fogar polnische Abgeordnete des preußifchen Erklärung der Mutterfprache für die Erklärung Der 
Landtages, wie Niegolewsfi u. a, weil fie auch des | Nationalität und nicht für diejenige der Meutteriprache 
Deutjchen mächtig waren, zu den Deutjchen gezählt | hielten und zu Diejer Annahme fommt er auf Grund 
wurden. Die Annahmen aber des Dr. Buzef, die | des Umjtandes, daß jonit die Anzahl der zweijprachigen 
Volkszählung hätte auf einem rein KRISE Terri= | Kinder ungefähr der Anzahl der zweiiprachigen Mütter 
torium eine höhere Zahl der Bolen, al8 jie der Wirk- entprechen | müßte, bie Ziffer Diejer Kinder ift eben 
lichkeit entjprdche, fejtlegen fünnen, Ban uns ange | fleiner. Dies ift cine (vgijche Schlupjolgerung, fie 
fichtS dejjen, daß verhältnismäßig. weniger Deutjche in | entjpricht jedoch nicht genau Der unter unjerem Wolfe, 
den polnischen Wirtfchaften bejchäftigt werden und daß | namentlich in Oberjchlefien Herrjchenden Eitte der Ans 
die Willfür der die Volkszählung leitenden Beamten | gabe zweier Sprachen, um die Überlegenheit über Die 
nicht auf die Verminderung ihrer Anzahl, jondern im | Deutjchen zum Ausdruck zu bringen. „Sch kann polnijch 
Gegenteil auf die fünftliche Hebung derjelben gerichtet | und deutfch und der „Schwabe nur deutich.” Wir 
war, nicht hinreichend gerechtfertigt. Die Volkszählung | Dürfen jedoch die ziemlich oft fich wiederholende Er- 
im Sahre 1861 ergab aljo eine niedrigere, der Wirf= | fcheinung einer gewijjen Eitelkeit nicht immer für Die 
(ichfeit nicht entjprechende Zahl der Polen. Die Feit- | beginnende Germanijierung halten, obwohl wir hier 
ftellung Diejeg Fehlers hat deshalb eine wichtige Bez | mit Dr. Buzef zugeben, daß die abjolute und prozentuale 
deutung, weil, wenn wir Die bet der Volkszählung eve | Vermehrung der das WVolnische und das Deutjche als 
mittelte geringere Anzahl der Polen als der Wirklichkeit | ihre Mutterfprache angebenden Perjonen gewiljermaßen 
entjprechend annehmen, wir dem bedeutenden ae | auch Die „Jntenjitit der Germanijierung fennzeichnen 
der polnischen Bevölkerung, welcher bei der 30 Jahre | kann, denn unter jolchen Berjonen kann fich tatjächlich 
{pater ftattgefunbenen Bolfszählung im Jahre 1890 eine bedeutende Anzahl befinden, Die bereits der alle 
angegeben wurde, feine reelle und genaue Bedeutung | mählichen Germanifierung unterliegen. Dieje Tatjache 
beimefjen fónnen, im Gegenteil ihn tatjächlich Kleiner, als | darf jedoch nicht überjchäßt werden. VBoritehenden 
den im Jahre 1861irrtiim(ich ermittelten betrachten müffen. | Vorbehalt glaubten wir durchaus machen zu miijjen, 

Dagegen fónnen wir bereits die Volfszählungen | um zu beweijen, daß wir die hierunter angegebenen 
im Jahre 1890 und 1900 als auf einer und derjelben, | Ziffern polnifcher Bevölkerung alS minimale und tat= 
bie Mutterfprache (bezw. 2 M na beriid= | jächlich niedrigere, wie in der Wirklichkeit, betrachten 
fichtigenden Grundlage durchgeführte Zählungen mit | mitjjen. Die Schluß folgerungen, welche wir aus diejen 
einander vergleichen, obwohl wir auch hier der Anficht | Zahlen ziehen dürfen, miiffen wir dem gemachten Bor: 
des Dr. Buzek nicht beipflichten können, welcher Dieje | behalt entjprechend modifizieren, d. h. deren Bedeutung 
Sachen als volljtändig genau betrachtet, insbejondere | abjchwächen. Um den siifermitgięen Yufichwung Der 
finfichtlich der zweijprachigen Berjonen, D. i. denjenigen, | polmijchen Bevölkerung im Laufe der legten 40 Jahre 
welche die polnijche und Deutjche Sprache als Mutters | mit der Entwidelung der —— Preußens 
jprache eintragen. Außer den nicht feltenen Fällen, | jowie derjenigen in den einzelnen Provinzen oder Nez 
in welchen die von den Deutjchen abhängigen Polen | gierungsbezirten, wo in überwiegender Mehrheit die 
fi) als Deutjche eingetragen haben oder fich haben | polnijche Bevölferung anfällig ijt, vergleichen zu fónnen, 
eintragen lajjen, famen viel hHäufigere Fälle vor, in | bringen wir hierunter eine Keine Überficht, nachdem 
denen folche abhängige Polen fich oder die ihrigen — | wir Die bei Dr. Buzet fehlenden Angaben aus amtlichen 
einzeln gezählt — als zweijprachig eintrugen und baz | Quellen vervollitändigt haben: 

Regierungsbezirk: im Jahre 1861 im Fahre 1890 im Jahre 1900 

Bolen Deutjche Polen Deutjche Polen Deutjche 
1. Königsberg ..... 162976 776 230 183 449 953 711 174067 1170695 
2. Gumbinnen ..... 148 071 436 098 144 247 557 474 124888 715 925 

gujammen 
I. Oftpreußen.... - 3811047 - 1215329 327696 1511185 298964 1886620 

Beet 2... de 132 017 349 467 163 992 424 717 184 775 480 739 
4. Marienwerder ... 264766 441 382 329 437 514832 361 547 585 173 

Bufammen 
IL. Weitpreußen .. 396788 790 849 493 429 939 549 546222 1015912 
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R UNJANRORZE CZE 560 715 389 914 139.974 385 693 809 051 389 201 
6 Beoniberg ur. 240 806 2/6169 313 210 311 572 3538 487 550 5386 

Zujammen 
Il. Provinz Bofen 801521 666 083 1 053 184 697 265 1 162538 724 737 

7. Oppeln O26. ... 665865 409 218 934 601 583 428 1 088 410 724 736 
SZDSZ PL 58468 1217102 54088 1534629 50 106 1 647 613 

*  Bufanmmen 
IV. Sölelien ......-..719334- ..1 626 320 988 639 2 118057 1133516 2372 349 

Bujanunen 
in 4 Brovinzen.. 2228685 4298581 2 862 948 5 266 056 3 141 340 5 999 618 

Das übrige Preußen 36357 11963954 115008 24526 506 242793 28412 891 
Buwanunen 

im Breußen ..... 2266042 18491 220 2977 951 29792562 3894188 84472509 

Auf Grund vorjtehender Tabelle können wir | der polnijchen Bevölkerung bedeutend höher und 
feititellen : außerdem auch im Vergleich zu dem Zeitraum 

1. dap die polnijche Beviilferung, allgemein genommen, bis 1890 gegenwärtig ein jehnellever. 
in den vier preußiichepolnifchen Landesteilen fich Diejem größeren Ouwachś der Deutjchen 
abjolut nicht verringert, jondern dauernd jeit Bevölferung muß die von Dr. Buzek feitgeftellte 
dem Jahre 1861 einen bedeutenden Zuwachs | Zatjache zugejchrieben werden, daj w Brozent- 
aufweijt, welcher bom Jahre 1861— 1890, alio jag der polnischen Bevölkerung im Verhältnis 
in 30 Jahren 634000, oder 28,4 Prozent und zu der Gejamtbevölferung Preußens jegt, im 
bon 1890 —1900, in zehn Jahren 278000, sabre 1900, Kleiner Ht als im Sabre 1890; 
dD. i. 9,7 beträgt. Da 284 Prozent den Buwachs aus dem x Jahre 1861 läßt jich das Verhalinis 
für Drei Jahrzehnte (genau 29 Jahre) und " fix die Gejamtbevilferung Preußens nicht vers 
9,7 Prozent demjenigen für ein Jahrzehnt dar- gleichen, denn Ddamals war die preufztjche 
ftellt, jo fómien wir Sąd | ichließen, daß Der | Monarehi viel fletner, aber innerhalb der vier 
Zuwachs an polnischer Bevölferung in den polnijchen Landesteile fónnen wir die Verhält- 
legten Jahren etwas größer als früher ft. nijje in Dicjem Heitraum vergleichen, denn bier 
Diejen Zuwachs in dem Zeitraum bon 1861 bis haben ag Veränderungen nicht jtatt 
1890 müfjen wir, wie wir dies oben andeuteten, gefunden. 2 Buzef gibt aber an, daß das 
infolge der niedrigen Zählung der Polen im prozentuale Verhältnis der olen zu Der 
Sahre 1861 als einen höheren, wie er in der Gejamtbevölterung Preußens im „Jahre 1890 
Tat ijt, annehmen, umjomehr wird der Bue 9,99 und im „Jahre 1900 nur nod) 9,84 
wachs im lebten Jahrzehnt von ihm abjtechen. | betragen habe. 
G3 ijt aljo Tatjache, da die polnijche Bevölkerung 
alg jolche, im Verhältnis gu den Deutjchen 
aiifernmapig nicht zurückgeht, joudern im Gegen= 
teil etwas jtärfer, wie rrüher, aummmmt. Dies 
entjcheidet noch nicht Die Frage Des gegen 
jeitigen zahlenmäßigen Berhóltnijjeg der Polen 
gu den TDeutjchen in den vier polnischen Landes- Elements überall eine gleichmójige war und 3 
teilen, Denn bier fónnte erjt der nachgewiejene 

| noch ijt oder ob auch in den einzelnen Provinzen Rs | 
Bumacha der beutjchen Bevilterung bejtimmen, | und in anderen Zeitabjchnitten jich bedeutendere wer an Terrain gewinnt und wer zurückgeht. 

Unterjchiede wahrnehmen lafjen, welche ivgendivo, 
2. Der Zuwachs an deutjcher Bevölkerung betrug jet es auf unjere größere Miderftandsfühigkeit, 

von 1861—1890 in Diejen vier Landesteilen jet e3 auf eine größere Abjchwächung hindeuten. 
967000 oder 22,5 Prozent und von 1890 bis Aus der Überjicht mit den Ber: 
1900 783000 oder 14 Prozent. Hier möchten gleichen der abjoluten Ziffern der polnijchen und 
wir wieder, infolge Angabe einer höheren Biffer Der  Deutjchen Bevólferung in den einzelnen 
der Deutjchen im Sabre 1861, den Suwachś | Provinzen jchliegen wir auf Die nachitehende 
etwas erhöhen, jedenfalls ijt der Zuwachs im vergleichende Zujammenjtelling der Polen und 
legten Jahrzehnt im Vergleich zu demjenigen der Deutjchen: 

3. Nachdem ein gewijjer (gwar unbedeutender) 
Nücgang des polnischen Clements im Vergleich 
gu Der Deutjchen Bevölkerung und zu der 
Sejamtbevölferung Preußens fejtgejtellt worden, 
müßte mum geprüft werden, ob die verhältnis- 
mäßig geringere Gutwickelung des polnijehen 

Regierungsbesire : mehr -H weniger — mehr — weniger — 
1861— 1890 1890—1900 
30 Sabre 10 Sabre 

Bolen Deutjche Bolen Deutjche 
oe JRE ROMEO rn + 120 + 228Brogent — 50 + 22,7 Prozent 
"RZHPTEUBEN | 9 Gumbinnen ..... 01s. ag 2,6 a; UO: 5 ihe 140 -- 290 , 
Boi] bs Danie. avi cee, (12 ee oe be 189 ea Oe ne Wejtpreufen | 4. Marienwerder ........ + 244 4 166 , + 98 4+ 40 , 

III. Boj Fee ee aL, ak OB a „10307 KZLNOJBZEEEE > LO, 
AP \ 6. Bromberg Meese sae Se BODO" 12004, Si R rg 
EN 7. Oppeln DG. ........ A - <= AD 2, 16,0 240 , 

IV. Schtefien { 8. aa. ran En Be, żę 80 ig 705% 



Wir jehen aljo von 1861—1890 einen verhaltnis- 
mäßig größeren Buwachs an polnijcher Bevslferung 
in den Provinzen Bojer und Wejtprenfen, während 
die Deutschen in der Provinz Bojer jogar einen Rück 
gang aufweilen. Das Gegenteil ijt in Ojtpreupen und 
in Schleften der Fall, wo der Zuwachs an Deutjchen 
ein jtärferer ijt, in dem Negierungsbezirt Gumbinnen 
macht jich fogar ein Nücgang Der polnijchen Bez 
völferung bemerfbar. Jm legten Jahrzehnt ändert fich 
das Verhältnis etwas zu Ungunften der Bolen. Schon 
Die 3 Negierungsbezirfe (Königsberg, Gumbinnen und 
Breslau) weifen eine Abnahme Der polnischen 
völferung auf, während die Deutichen fie nirgends 
haben und jogar im der Proving Bojen zum erjten Mal 
einen, wenn auch nur |chwachen Zuwachs aufweisen. 
Nur in den Provingen Bojen und Weltpreußen ver- 
mehren fic) die Bolen ftärfer als die Deutjchen, 

Bez 

Negierungsbezirf e > 0 
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überall anderswo, insbejondere in Oberjchlefien ijt 
deren HZumwachs gwar bedeutend, immerhin aber 

| Ichwächer, al3 der Deutjche. 

Auf 1000 Perjonen waren 
Bolen im Sabre 

Aus der Bujammenjtellung der Negierungs- 
bezirfe nach Dem prozentualen Verhältnis beider Maz 
tionalitäten zu der Gejamtbevilferung werden wir 
gleich erjehen, daß eine Zunahme der polnischen Bez 
völferung und jogar des polnischen Terrains jich dort 
bemerfbar macht, wo unjere Bevölkerung mehr ge= 
ichlojfen wohnt und daß es umgekehrt der Fall Bort 
Ut, wo fie fich mit einem zahlveicheren fremden Element 
vermijch. Dies wird durch die im der Ent: 
nationalifierungs-Theorie aujgejtellte, überall wahr- 
genommene Crjcheinung, daß dann die Anziehungs- 
fraft der größeren polnijchen oder Deutjchen Bevölferungs- 
menge voll und ganz in die Erjcheinung tritt, beftätigt. 

Auf 1000 Perjonen waren 
Deutjche im Jahre 

1861 1890 1900 1861 1890 1900 
| Dessen} 1 $migoberg 164,7 1565. 1446 = 798,5 8146 8282 + 

- Utpreupen 19 Gumbinnen .. 2141 120 Me by a ee 634,7 7095 7495 + 
IL Weitoiengen (3: Damas ... .. 284,5 2188-0675 —- 7140 7210 7215 + 

- żejipreu5en \ 4, Marienwerder 374,9 3901 4028 + 625,0 6100 5970 — 
tie dy (5. Bofen ...... 589,8 6568 675,38 + 409,2 3480 3240 — 

- Pojen (6. Bromberg... 465,8 501,1 5180 + 533,2 498,0 486.0 — 
te f7.Dppeln ..... 591,2 5922 5800 — 363,0 3690 3860 + 

RENATA ea. 41,8 En 8 994,0 9650  970,0 + 

Dieje Bujammenjtellung beweijt uns, daß: | 

Die polnijche Bebólferung an Terrain gewinnt, | 
und bie Deutjchen langjam aber dauernd ver: 
drängt und zwar in Den beiden Negierungs- 
bezivten des Großherzogtums PBojen und in dem 
Negierungsbezirt Mariemwerder in Wejtpreußen, 
d. 1. aljo Dort, wo fie am meisten gejchlojjen ift 
und wo fie noch eine jtarfe wirtichaftliche Stellung 
einnimmt. 

. Eine Ausnahme bildet das feit Jahrhunderten 
von Bolen (osgerijjene und fortwährend ger: 
manifierte Oberjchlefien, wo Die polnische Bez 
völferung, trog ihres bisherigen ziffermäßigen 
Übergewichts, im Verhältnis zu den Deutjchen 
im lebten Jahrzehnt zurücdging, obwohl ihre 
Zunahme in Diejer Beit größer (16%/,), als 
jogar Die in den anderen polnischen Landes- 
teilen (Bojen 9,8%, Bromberg 12%), jedoch 
im Wergleich zu der deutjchen Zunahme (24°/,) 
kleiner ift. 

. Umgefehrt nimmt die deutsche Bevölferung weiter 
und immer mehr zu in: Dftpreußen (beide Rez 
gierungsbezirte) und in Mitteljchlefien (Negierungs- 
bezirf Breslau), wojelbjt die Polen fowohl 
abjolut, al($ auch verhältnismäßig verjchwindcn. 

ih 

„jm Negierungsbezirf Danzig und Wejtpreugen 
haben jowohl die Polen, als auch die Deutjchen 
zur Beit ihre bisherige Stellung fast erhalten, 

auf 1000 Berfonen 

was die fajt gleihe Zunahme im legten Jahr: 
zehnt bewetjt (12,9%, und 13%). 

Wir haben in den vorjtehenden Zufammen- 
ftellungen den Umjag der Veränderungen in der zahlen- 
mäßigen Entwidelung der Bolen und der Deutjchen 
im preußiichen Anteil überhaupt, fowie in Dejjen ein- 
zelnen Regierungsbesirfen dargeftellt. 

©ieje ftatijtijchen Veränderungen fönnen Hervor- 
gerufen werden entweder 1. durch Die fchtwächere oder 
jtärfere natürliche Zunahme (Überichuß der Geburten 
über die Todesfälle) oder 2. durch Die Wus- und Cine 
wanderung oder endlich 3. durch Die elementare oder 
zwangsweile Entnationalifierung. 

Sede biejer Urjachen fann jelbjtändig oder auch 
gemeinfam mit anderen wirfen. Welchem Umftande 
it nun das fiegreiche Vordringen des polnischen 
Clements in der Provinz Polen und in einem Teile 
der Provinz Wejtpreugen (Negierungsbezirt Marien- 
werder) und welchem Dejjen Niücdgang in den anderen 
Gegenden Preußens zugujchreiben? Wir wollen uns 
die möglichen Urjachen näher betrachten! 

Der natürlihe Zuwachs der polnijchen Bez 
völferung überfteigt tatjächlich die natürliche Zunahme 
Der deutichen Bevölferung, wie dies die folgende Zus 
jammenftellung der Anzahl der Geburten umd Der 
Todesfälle bei der polnijchen und deutjchen Bevölkerung 
vor die Augen führt. Im Durchjchnitt fommen von 
1890— 1900: 

iiberjchufz Meharry ; 
Geburten an Geburten Todesfälle 

1. Bei der fatholijchen Bevölkerung der Proving Bofen 
Gi ca ih kone er REES, SER 45,8 22,8 23,0 

2. Bei der fatholijchen Bevölkerung der Proving Weft= 
ar seh le Bir k's Gałan 46,6 24,8 21,7 

3. Dei Der fatholijchen Bevilterung im Negierungsbezirt 
ATE WoW SDK PARA ees! |e 46,6 25,4 212 

4. Bei der evangelijchen Bevölkerung der Proving Pofen 
Galt ausichlienlich Denis. ode R. Bd. 35,9 21,8 14,6 

5. Bet der evangeliichen Bevsilferung Weftpreußens .... 88,1 Os il 15,0 
6. Bei der Bevdlferung des ganzen preußiichen Staates 37,7 22,1 15,6 
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Die natürliche Zunahme der polnischen Bevdlferung | 
infolge der bedeutend größeren polnischen Fruchtbarkeit 
(Bolen 45,8, die Deutjchen 35,9), welche um 50 Prozent 
höher ijt, alS bet der deutjchen Bevölkerung (Die „pole 
nischen Kaninchen” des Neichsfanzlers v. Biilow), fann 
auch eine Höhere tatjächliche Zunahme der polnijchen 
Bevölkerung im Vergleich zu der deutichen in der 
Proving Bojer und im einem Teile Weftpreußens 
(Regierungsbezirt Marienwerder) zur Folge haben. 
Wenn hier nur Die eine Urfache der polnischen Bez 
völferungszunahme, D. i. der natürliche Zuwachs wirkte, 
jo müßte ich die polnijche Bevölkerung zahlenmäßig 
viel ftdrfer heben, als dies bei der Volkszählung tat= 
jächlich feitgejtellt wurde, Denn der tatfächliche, bei der 
Zählung jfeftgeftellte Zuwachs 3. B. in der Proving 
Bojer betrug 10—18 Prozent in zehn Sahren oder 
etwa 1 Brozent jährlich, der natürliche Zuwachs daz 
gegen der polnischen Bevölkerung beitrug auch im 
Durchichnitt auf 1000 = 28, oder auf 100 = 28, 
alfo ein bedeutender Unterjchied. Wenn fih ihre Zahl 
aljo nicht gehoben Hat, jo fann die Urfache davon Die 
Auswanderung der polnijchen Bevdlferung, die Gere 
manijiecung oder beides zujammen fein. Was die 
Auswanderung anbelangt, jo miijjen wir eine jolche 
nach ben weitlichen Wrovinzen Dentichlands und eine 
überjeeifche Auswanderung unterjcheiden. Dr. Bużef 
gibt uns (cider Hinfichtlich der polnischen Auswanderung 
nach dem Weiten Deutjchlands feine Zahlen an, denn 
Die diesbezüglichen Zifferh find für den Zeitraum von 
1890—1900 noch nicht fpeziell geordnet. Daß jedoch 
unjere Provinzen infolge des Überjchuffes der Auge 
wanderung über die Einwanderung an Bevölkerung 
jehr verlieren, das unterliegt feinem Zweifel. Wir 
bejigen Zahlen aus dem Jahre 1880 (die wirtjchaftlich- 
gejelljchajtlichen Verhaltnifje in den preußischen Landes- 
teilen pon Dr. Marchlewsti, Seite 12, 13, 80, 31, 
32) und 1890: die Provinz Pojen gab bis zum Jahre 
1880 an andere LandeSteile mehr ab al8 fie erhielt 
umd zwar 133000 und bis zum Jahre 1890 gleich 
189000, aljo wiederum mehr und Wejtpreußen bis 
1880 bis 123000, bis 1890 aber bis 105000. Der 
jchwache Jnduftrieaujjchwung in diejen Landesteilen 
vertreibt die Bevólfermig aus ihnen und’ veranlapt fie, 
ihren Lebensunterhalt in den Induftriezentren und im 
Weiten Deutjchlands zu juchen, mehr jedoch Die 
Deutjchen, als die Polen. So wurden 3. B. in Berlin 
und in Brandenburg im Jahre 1890 205000 Berjonen 
gezählt, von welchen fich nur 29000 als Bolen be: 
zeichneten, in der Provinz Sachjen wurden 126000 
aus der Proving Pojen gezählt, davon nur 
22000 Bolen. Dieje Einwanderer waren aljo vor- 
wiegend Deutjche und zum Teil germanifierte Polen. 
An der Auswanderung beteiligte fich alfo die polnijche 
Bevölkerung in geringerem Maße als die deutjche. 
Die Auswanderung nach dem Welten rief zwar einen 
geringeren Buwachs der polnischen Bevölkerung hervor, 
als fich bieg aus ihrer natürlichen Zunahme ergeben 
würde, aber noch ungünftiger wirkte fie auf die Anzahl 
der deutjcjen Bevölkerung. Diefem Umftande ift denn 
auch, abgejehen von der geringeren Fruchtbarkeit der 
Deutjchen, die fchwache Zunahme der Deutichen in der 
Provinz Bojen und im Negierungsbezirt Marienwerder 
m Wejtpreujgen, (Regierungsbezirk Bofen in 10 Jahren 

1 Prozent oder jährlich 0,1 Prozent, Marienwerder 
4 Brożent — jährlich OA Brozent) zuzufchreiben. Im 
Dem Negierungsbezivt Danzig (Weitpreußen) ijt der 
geringe prozentuale Nücgang der polnijchen Bevölkerung 
nach Dr. Buzef der etwas ftärferen Muswanderung 
der polnijch=fatholijchen Bevölferung beizumejjen. - Auch 
in Dftpreußen Hat fich die Anzahl der polnischen, zu 
*/, evangelischen Bevilferung hauptlächlich infolge 
der Auswanderung nach den wejtlichen Provinzen, wie 
wir uns aus der nachitehenden Zujammenftellung 
überzeugen werden, verringert. Auf 298000 
polnische Bevölkerung gab e8 im Jahre 1900 230000 
evangelische Bolen, d. t. SO Prozent, fatholijehe Polen 
65000 b. i. 20 Prozent. Diejer evangelijch=polnijchen 
Bevilferung gab e$ im Jahre 1890 30000 -mefr, 
alfo 260000. Was ijt aus ihr geworden? Cvangelijche 
Bolen gab es nämlich in der Auswanderung im Jahre 
1890 nur etwa 20000 und im Sahre 1900 gab es 
ihrer 48000 — ein großer Teil Diejer polnischen 
Brotejtanten in der Auswanderung ftamımt wahrjcheinlich 
hauptjächlich aus der Provinz Djtpreußen her. On 
betrejj Oberjchlefiens fehlen uns die genauen Zahlen 
bezüglich der Auswanderung, Doc) auch dort hat die 
Auswanderung nach dem Weiten große Lücken in der 
pofnijchen Bevölkerung verurjacht. Die iberjeeijche 
Auswanderung jpielt hierbei überhaupt eine geringere 
Rolle. Nach der Berechnung des Dr. Buzek für ein 
ganzes Jahrzehnt (1690—1900) wanderten über den 
Dzean etwa 90000 Polen (80000 Statbolifen, 10000 
Brotejtanten), Deutjche viel weniger aus. Natürlich 
darf man der Wuswanderung, jet e$ Der inneren, jet 
e3 Der iiberjeeijchen, nicht die überall entjcheidende 
Bedeutung in Bezug auf die zahlenmäßige Entwicelung 
der polnischen und der deutichen Bevölferung beilegen, 
obwohl die fortjchreitende Polonifierung der Provinz 
Pofen und eines Teiles von Wejtpreußen der größeren 
inneren Auswanderung der Deutfchen hauptfächlich zu- 
gejchrieben werden muj. Umgekehrt iff auch in den 
anderen Landesteilen, dort, wo unjere Bevölferung 
abnimmt, unjere Auswanderung zum Teil, aber nicht 
Die einzige Urjache davon, denn Die Verlujte des pol= 
nijchen Elements iiberjtetgen bedeutend Die Zahl der 
auswandernden Bolen. C8 muß hier aljo ein anderer 
pattor bei den Veränderungen in der zahlenmäßigen 
Entwidelung der polnischen Bevslferung in8 Spiel 
fommen und dies ijt zweifellos die Germanijierung. 
Shr Umfang läßt fich für Die fatholijchen und die 
ebangelijchen Bolen feitlegen, wenn wir den natürlichen 
Zuwachs, welcher auf Grund des Tberjchujjes der 
Geburten über die Todesfälle hätte erfolgen mitjjen, 
mit dem tatjächlichen, durch die Bolfszählung feit- 
geitellten Zuwachs — nad Abzug der überjeeijchen 
Auswanderung vergleichen. Die innere Nuss 
wanderung wird nicht berückhichtigt, Denn Hier fommen 
allgemein die Zahlen der polnischen Bevölterung im 
ganzen ©taate, im welchen auch die Zahl unjerer 
ganzen Auswanderung nach den wejtlichen Provinzen 
Deutichlands enthalten find, in Betracht; die einzelnen 
Germanifierungszentren wollen wir uns jpäter näher 
betrachten. 

Von dem allgemeinen Umfange der Germanifierung 
werden wir uns aus der folgenden Zujammenitellung 
überzeugen: 

er. Mirtlicher 
Der natiirliche liberjeeijche MM Beträgt Der 

Bahr 1890 Jahr 1900 Zuwachs müßte  Aus= müfste aber  Germanifierung 
betragen  wanderung betragen fielen anheim 

stathol. | ., fon 2613446 3046112 583.000 80000 508000 432.000 +- 70 000 
Gvangel./ Polen 359019 340641 35.000 10000 25900 18000— 43000 
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Unverhältnismäßig größer tt die Entnationali- 
fierung der polnijchzevangelijchen, als Die Der fatho- 
lijchen Bevölkerung, die erjtere beträgt 12 Prozent des 
Beftandes an polnischen Protejtanten im Jahre 1890, 
Die zweite faum 3 Prozent. Es ijt nunmehr leicht, die 
Haupt = Germanifierungszentren zu finden, wenn wir 
nach dem vorher angeführten daran denfen, wo und 
in welcher Weije die innere Auswanderung wirkt und 
wie auf bie zahlenmäßige Entwidelung der größere 
natürliche Buwachs der polnischen Bevölkerung eimwirit 
und wenn wir jchlieglich den größeren Prozentiag 
der zweijprachigen Perjonen in Betracht ziehen. 

1. In der Provinz Bojen zeigt fie im betreff Der 
Katholifen (und fie bilden %/,) der dortigen 
polnijchen Bevölferung) einen minimalen Progent- 
jag der zweijprachigen Perjonen, 0,86 — e3 gibt 
ihrer nur 9000; in betreff der ebangelijchen 
Bolen yweift fie, im Vergleich zu Den anderen 
Landesteilen ebenfalls einen geringen Prozentjag 
auf. ... 1200 Berjonen. Die jporabijche Germanie 
fierung, falls fie irgendwo Erfolg Hat, fordert 
nur jehr wenige Opfer und ijt angefidts Der 
ftetigen, durch Die bedeutend jtärfere Deutiche 
Auswanderung und die größere polnische Frucht- 
barkeit verurjachten allgemeinen Polonijierung 
DiejeS LandeSteils eine verjchwindend Kleine und 
bedeutungslofe. 
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fih bas Polentum, trog der erwähnten, im 
allgemeinen unbedeutenden Fälle der Germanie 
fterung. 

3. In DOberjchlejien fieht es Schon fehlimmer aus. 
Der Wrozentjaz der zweijprachigen Katholifer 
und rotejtanten ift noch höher (6,1 Prozent 
und 8,6 Prozent), 66000 Ratholifen und 3000 
Brotejtanten befinden fich in einem zum großen 
Teil mit Germanifierung drohenden Zuftande, 
aber auch hier gibt eś cine abjolute Abnahme 
der Polen nicht, im Gegenteil, ihr Zuwachs ijt 
hier größer als in Den andereren Landesteilen, 
aber er tritt angefichts Der fchwächeren Deutjchen 
Auswanderung und der verhältnismäßig häufigeren 
Germanifierung bis jegt noch vor der Entwicelung 
der Deutjchen Bevölkerung zurüd. Der Snduftrie= 
aujjchwung in Schlefien gibt der deutjchen Be- 
völferung feinen Anlaß dazu, im Weften Deutjch- 
(lands BVerdienft und Lebensunterhalt zu juchen. 
Die Zunahme des Nationalbewußtjeins ijt jedoch 
bier eine bedeutende und gibt der Hoffnung Raum, 
daß der Germanifierung Einhalt getan werde. 

4. mr jchlimmiten fieht c$ m Oftpreufen und in 
Schlefien, in der Gegend von Breslau aus. Die 
wenig gleiche, infolge Der jtärferen Auswanderung 
fowie zufammenfchmelzende polnische Bevölkerung 
germanifiert fich Hier noch mehr — der Prozent= 

2. Dasjelbe findet, wenn auch in geringerem Grade, jag der gweijprachigen Leute it hier em noch 
in Weftpreußen ftatt; allerdings tt hier Der höherer (Hatholifen 7, Proteftanten 8,6 Prozent) — 
Prozentjak Der zweijprachigen Statholifen etwas 4000 Katholiken und 2000 Brotejtanten, befinden 
höher (2,8 Prozent) = 1500; hemmend wirkt auch fich auf dem Wege, verdeutjcht zu werden. Die 
auf die Entwicelung unferes Clements die etwas Bevölkerung, welche anderer Konfeifion und jeit 
ftartere Auswanderung der polnijch-fatholtjchen langer Beit von dem gemeinjamen polnischen 
Bevölkerung und die ziemlich intenfive Germani- Leben Iosgerijfen ijt, zeigt Kier bis jest feine 
fierung der Handvoll, zerjtreut in der Deutjchen merfliche nationale Widerjtandsfähigfeit. 
Diafpora  lebenden polnischen ‘Proteitanten, 5. Am intenfivften tritt. jowohl Die fatholijche, 
(37,3 Prozent), 3 gibt ihrer etwa 2000; aber auch alg auch Die proteftantiiche Germanifierung in 
hier gibt Die ftärfere Zunahme der polnischen der Fremde, im dem weitlichen Brovinzen auf, 
Bevölferung und der größere Abgang der deutichen aber auch Bier nicht überall gleichmäßta, wie 
nach dem Weften, insbejondere im Negierungs- uns die nachjtefende Zufammenftellung Hinfichtlich 
bezirf Marienwerder, feine VBeranlaffung zu des Prozentjageś der zweijprachigen Bevölkerung 
irgendwelcher Befürchtung, tm Gegentetl- hebt bewetjt. 

Anzahl der Perjonen polnifher Nationalität im Jahre 1900: 
RE PROSI PBrozentiab 

ać det ksh zufammen der 
prachigen  |pradiqen zweifprachigen 

JAJ WWAN ee Pi rar. ran» 16 378 10 948 27326 40 Prozent 

er.) AWK 100372 10564 110936 958  , 
Das, Abrige Preußen: tie Mein... 4 + „210 Be 114 213 22.1481: 186301 16,25 7 
Die anderen Staaten de3 Deutjchen Reicdhes (Sachjen, 

MBCUCIN BOY oi. ee un ee 3 002 5415 28417 19 h 
ROM u eae NG tr et RT nS A aS 608 708 1272 55,7 » 

Die größte Germanifierung ijt aljo in Berlin, 
demnächft in den großen Städten überhaupt (wie 
Bremen) und dant dort, wo die polnijche Bevölferung 
zerftreut wohnt. Die geringfte dagegen in Wejtfalen 
und in der Nheinprovinz, wo unjere Bevdlferuną nicht | 
nur haufenweife wohnt, jondern auch gemeinjchaftlich | 
arbeitet; in 5 Bezirken namentlih in Geljenfirchen, 
Bochum, Dortmund, Ejjen und Reeklinghanjen wurden | 

bei der Volkszählung im Jahre 1900 104000 Polen 
gezählt, welche in einigen Gemeinden +/,—1/, der 
Eimwohner ausmachen. Dieje Anhaufung der Boten 
jchiigt fie denn auch in diefen Anfiedlungen vor der 
größeren Germanifierung, welcher. fie aber ebenfalls 
unterliegen.” 

i T. Gieraltowsh. 

Mergbach’fche Buchdruceret, Moyen. 


